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Kampf dem Militarismus!
Die Verkürzung der militäriſchen Dienſtzeit.

Die Komödie der Rüſtungsdebatten verwandelte ſich
bei der zweiten Leſung der Wehrvorlagen in eine reine Gro
teske. In nicht vollen zwei Stunden war die ganze Frage, bei
der es ſich doch ſchließlich um über eine halbe Milliarde Mark
neuer Ausgaben, um die Einſtellung neuer 40 000 Soldaten,
um einen Schritt von höchſter internationaler Bedeutung han
delt, abgetan. Die Vertreter der bürgerlichen Parteien legten
kurze Erklärungen ab, der Kriegsminiſter ſprach ſich gegen
jede Verkürzung der Dienſtzeit für abſehbare Zeit aus und
dann wurde auf Grund einer Verabredung aller bürgerlichen
Parteien, von den Konſervbativen bis zum Freiſinn, Schluß der

angenommen, damit die Sozialdemokraten auf die
Rede des Kriegsminiſters nicht antworten konnten. Und dann
ſchritt man zum Abſtimmen. „Bei jedem Paragraphen erhoben
ſich wie ein Mann die bürgerlichen Fraktionen, ein erfreuliches,
herzerquickendes Bild, das felbſt dem ernſten Schweiger Beth
mann ein Lächeln entlockte ſchreibt erfreut die Rhei-
niſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der Panzer
plattenpatrioten. Und um halb vier Uhr konnte Herr von
Keeringen ſchon mit Sporengeklirr und Säbelgeraſſel trium-
hierend erhobenen Hauptes als Sieger durch die Wandel
allen dys Reichstags ſchreiten.
Aber auch dieſe kurze Debatte brachte eine Reihe Momente,

bei denen zu verweilen es nötig iſt, wie auch das Reſultat
der Ab ſtimmungen unſere Aufmerkſamkeit in hohem
Maße erföordert. Genoſſe Gradnauer ſtellte feſt, was wir
auch ſchon mitgeteilt haben, daß der Kriegsminiſter in der
Budgetkommiſſion zur e der neuen Rüſtungsvor-
lagen abſolut nichts vorgebracht hat, was der Oeffentlichkeit
nicht bekannt wäre, daß alſo die gange Geheimniskrämerei
eine Komödie zur Jrreführung der Maſſen iſt. Dieſer Er
klärung, die durch den Ort, wo ſie im Namen der ſtärkſten
Fraktion des Reichstags asgegeben ward, in ihrer politiſchen
Bedeutung noch verſtärkt wurde, wagte weder irgendein bür-
gerlicher Abgeordneter, noch der Kriegsminiſter zu wider-
ſprechen. Auf dieſe Weiſe beſtätigten ſie nur die für unſere
Agitation ſo wichtige Tatſache, daß die neue internationale
Rüſtungswelle, die jetzt den deutſchen Rüſtungsverſtärkungen
folgen wird, don Deutſchland ausgeht, und daß ihre Quellen
nicht in einer Bedrohung irgend welcher Lebensintereſſen des
Deutſchen Reiches liegen, ſondern in dem Willen des deutſchen
Kapitals, ſeine Vorſtoßkraft gegen andere kapitaliſtiſche Mächte
zu verſtärken. So ſehr wir der ſachlich unrichtigen Methode
abgeneigt ſind, in Deutſchland den einzigen Weltfriedensſtörer
zu ſehen, wo doch alle kapitaliſtiſchen Staaten von dem gleichen
Willen zur Stärkung ihrer Macht beſeelt ſind, ſo müſſen wir
in dieſem Falle dem deurſchen Volke zurufen: jetzt beginnt
der internationale Rüſtungstanz von neuem
aus Anlaß der deutſchen herrſchenden Klaſſen.
Es iſt alſo die Pflicht der deutſchen Arbeiter-
klaſſe, auch ihre Aktion gegen die Politik der
Rüſtungen zu verſtärken.

Die Arbeiterklaſſe Deutſchlands marſchiert ſeit jeher in den
erſten Reihen der Kämpfer gegen den Militarismus und die
ſozialdemokratiſche Fraktion im Reichstag hat dieſer Tatſache
auch bei den heuerigen Rüſtungsvorlagen unge-
ſchminkten Ausdruck verliehen. Wer ſich jedoch die
Augen auf Tatſachen nicht verſchließen will, der muß zuge-
ſtehen, daß die Aktion gegen dieſe Rüſtungsvor-
lagen in den Maſſen nicht mit genügender
Kraft geführt wurde, obwohl diesmal der Parteivor-
ſtand zeitig genug die Arbeiterſchaft zu ihr aufgefordert hatte.
Das Fehlen einer ſolchen Aktion ergab ſich aus drei Momenten.
Erſtens war es von vornherein klar, daß die Vorlagen eine ge
ſchloſſene Mehrheit der Vertreter der bürgerlichen Parteien
finden würden, daß alſo im Reichstag um ſie keine ausſichts-
reichen Machtkämpfe ſtattfinden konnten. Zweitens war das
Bewußtſein, daß dieſen Vorlagen neue Steuern folgen müſſen,
in den Maſſen durch die augenblickliche Finanzlage verſchleiert.
DHrittens und das ſcheint uns der wichtigſte Punkt zu ſein

fehlte dieſer Aktion ein konkretes Ziel. Eine Abwehr-
aktion, wenn es ſich dabei nicht um ſehr handgreifliche Sachen
handelt wie z. B. um die Zuchthausvorlage löſt gewöhn
lich viel weniger Gnergie aus, als eine Angriffsaktion.
Zum Angriff aber ging die ſozialdemokratiſche Fraktion erſt
über bei der zweiten Lefung der Vorlagen, indem ſie die Forde-
rung der Einführung der einjährigen Dienſtzeit bei den Fuß-
truppen und der zweijährigen bei den Berittenen auffſtellte.
Dieſe Forderung, die ein konkretes Ziel der Maſſenaktion und
den Ausgangspunkt zu einer umfaſſenden Agitation für die
Miliz gegen den Jmperialismus bilden konnte, wurde nicht n
den Mittelpunkt unſerer Agitation gegen die Militärvorlagen
geſtellt. Auch im Reichstag wurde ſie von unſerem Redner mit
guten Gründen verteidigt, aber mit zu wenig Temperament,
mit zu kleiner „Aufmachung“ würden wir ſagen, die einmal
bei politiſchen Aktionen nötig iſt. Es iſt zweifelhaft, ob ſich in
der dritten Leſung bei ihr das Verſäumte nachholen läßt. Eine
Kritik wäre alſo fruchtlos, wenn es ſich nicht darum handeln
würde, ſelbſt an das ſpärliche Reſültaät der zweiten
Leſung anzuknüpfen und den Kampf um die
Verkürzung der Dienſtzeit zu entfack an.

Die beſtimmte Forderung der Sozialdemokratie nach Ver-
kürzung der Dienſtzeit vom Juli 1915 an, wurde von allen
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bürgerlichen Parteien abgelehnt. Die freiſinnige For
derung aber, der Reichskanzler ſolle Maß
regeln zur allmählichen Kürzung der Dienſt-
zeit im Zuſammenhange mit der militäriſchen
Jugenderziehung ergreifen, wurde mit einer ſtatt
lichen Mehrheit aus den Vertretern der Sozialdemokratie, des
Freiſinns und des Zentrums angenommen. Dem Freiſinn
und dem Zentrum lag natürlich bei Annahme dieſer Reſolu-
tion nur daran, bei ihrem Arbeiter- und Kleinbürger-Anhang
den Glauben zu erwecken, daß ſie dem Militarismus nicht be
dingungslos alles bewilligen, ſondern auch um die Minderung
der Volkslaſten beſorgt ſind. Würde es ſich bei ihnen im Ernſt
um die Kürzung der Dienſtzeit handeln, ſo würden ſie für die
ſozialdemokratiſche Forderung geſtimmt haben. Aber gerade
dieſe Heuchelei zeigt, daß der Freiſinn und das Zentrum mit
der Popularität der Forderung der weiteren Verkürzung der
Dienſtzeit bei den Maſſen der Bauern und ſtädtiſchen Klein-
bürger rechnen. Je ſtärker darum unſere Agitation für die
Verkürzung der Dienſtzeit ſein wird, je hartnäckiger der Kampf
um ſie bei jedem Anlaß ſich geſtaltet, um ſo ſchwieriger wird
die parlamentariſche Poſition dieſer Parteien ſein, denn auch
ihre Wähler werden bemerken, daß es nur uns ernſt mit dieſer
Forderung iſt.

Der Kampf um die Verkürzung der Dienſt-
zeit ſteht alſo in der erſten Reihe unſerer
Tages aufgaben. Er muß im Reichstag, in der Preſſe
und in den Verſammlungen bei jeder Gelegenheit geführt wer-
den. Die erſte Aufgabe, die wir zu ſeiner Entfachung leiſten
müſſen, beſteht darin, den Maſſen ſelbſt nicht nur den Nutzen
der Verkürzung der Dienſtzeit zu zeigen den verſtehen ſie
wohl ſehr gut nicht nur, ihnen die Bedeutung der Verkür
zung der Dienſtzeit für unſeren Kampf gegen den Militaris-
mus und den Kapitalismus ſamt ſeiner imperialiſtiſchen Poli-
tik zu beweiſen, ſondern ihnen zu zeigen, daß dieſe Forde-
rung ſelbſt auf dem Boden des Milfkarismus
möglich iſt, und daß nur die Furcht vor dem Volke in
Waffen es iſt, die den Klopffechtern des Kapitals und des Mili-
tärmolochs befiehlt, dieſe Forderung als undurchführbar ohne
weiteres von der Hand zu weiſen. Um dieſes Bewußtſein in
die Maſſen hineinzubtingen, können wir uns nicht mit allge
meinen Redensarten begnügen. Unſere Vertreter müſſen für
die Agitation ausgerüſtet werden mit dem ganzen Material,
das in der Fachliteratur ſeit der Caprivireform vom Jahre
18093 enthalten iſt und von uns verarbeitet werden muß. Denn
es iſt Aufſchreiderei, wenn der Kriegsminiſter die Forderung
mit einigen J glaubt abweiſen zu können. Es iſt
eine Spekulation darauf, daß die Sozialdemokraten ſich wenig
mit Militärfragyn befaſſen. Es iſt Sache der ſozialdemokrati
ſchen Preſſe und der Reichstagsvertreter, dem Kriegsminiſter
zu zeigen, daß er ſich verrechnet hat.

Die zweite Leſung der Rüſtungsvorlagen zei-
tigte ein Reſultat, das einen Ausgangspunkt für eine kräftige
Aktion gegen den Militarismus bilden kann. Es
liegt jetzt an der Pattei, ſie mit Ausdauer zu führen, die
Maſſenaktion mit der parlamentariſchen zu verbinden, durch
die Aktion der Arbeiterklaſſe die Reichstagsfraktion in ihrem
Kampfe zu ſtärken und durch den mutigen Kampf der Reichs
tagsfraktion die Maſſe anzuſpornen. Je kräftiger dieſe
Aktion geführt, je mehr ſie mit dem Geiſte des Sozialismus
durchtränkt wird, um ſo ſtärkeres Echo wird ſie im arbeitenden
Volke finden.

Polizeifauſt und Kerker.
Die Zuchtmittel gegen die Volksvertreter.

Dem preußiſchen Volke werden durch die Vorgänge der letzten
Zeit gewaltige Lehren über die politiſchen Machtfaktoren er
teilt. Die gewaltſame Hinausweiſung des Abgeordneten
Borchardt aus dem Dreiklaſſenhauſe und die Polizei
diktatur in der Junkerſtube ſind noch nicht die Krönung
der Vergewaltigung der Vertretung der arbeitenden Klaſſen,
das preußiſche Syſtem iſt noch nicht erſchöpft; es überſchlägt
ſich. Wie geſtern ſchon gemeldet, hat der Präſident Erffa
Strafantrag gegen die Genoſſen Borchardt und Leinert
geſtellt wegen „Hausfriedensbruch“. Der Staatsanwalt er-
weitert das Verfahren und will die beiden Volksvertreter
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt“ belangen.
Das iſt eine Umkehrung des ganzen Falles, aber echt preußiſch.
Man beachte: das Volk hat die Volksvertreter gewählt,
womit ſie Hausrecht im Parlamente erlangen. Eine
Junkermehrheit beſchließt aber einen geſetzwidrigen Haus
knechtsparagraphen, der dem Präſidenten die ungeheuerliche
Macht einräumt, die Vertreter der Wähler aus dem Saale
werfen zu laſſen. Reichsgeſetze bedrohen den mit Zuchthaus,
der die Volksvertreter gewaltſam an der Ausübung ihres
Mandates hindert. Macht nichts: die Junkerherrſchaft pfeift
darauf. Hausfriedensbruch kann nur dann erfolgen, wenn der
Verfolgte kein Hausrecht hat. Der Abgeordnete hat aber durch
die Wahl Hausrecht bekommen macht nichts, die Junker-
mehrheit befiehlt. Sie wird die Angeklagten zweifellos dem
Strafrichter ausliefern. Was preußiſche Richter mit den Ab
geordneten anfangen werden, wird ſich zeigen.

Beim Genoſſen Leinert liegt der Fall beſonders hübſch.
L. nahm auf Anordnung des Präſidenten Platz, worauf ihn
die Polizei gewaltſam vom Sitze herunterzerrte. Das ſoll jeht
ſtrafbarer Widerſtand ſein Die Polizeidiktatur herrſcht im
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Klaſſenhauſe, ſobald der Präſident das wünſcht. Die preußiſche
Zucht iſt unübertrefflich. Die Volksvertreter werden bei Aus
übung ihres Mandats von Poligeifäuſten traktiert und nun ſoll
ſie der Richter ins Gefängnis werfen laſſen.

Dabei liegen die Dinge in Wirklichkeit umgekehrt, das
heißt, wenn nicht Macht, ſondern Recht herrſchen würde.
Gegen den Präſidenten und gegen die Polizei müßte
ſtrafbar vorgegangen werden. Aber wir leben im Polizei
ſt a at. Poligzeima oberſtes preußiſches t Jfreulich, daß durch ſolch kraſſe Fälle den Maſſen das wirkliche
preußiſche Gewaltſyſtem nackt gezeigt wird. Der Kampf
gegen die unerträgliche Schmach des Klaſſenwahlrechts wird

immer dringlicher. e
Aus dem Sitzungsbericht des Dreiklaſſenhauſes vom

14. Mai:
Der Juſtizminiſter hat dem Präſidenten einen Bericht des

Erſten Staatsanwalts beim Landgericht J in Berlin mit dem
Erſuchen überſandt, die Beſchlußfaſſung des Abgeordnetenhauſes
herbeizuführen. Der EStſte Staatsanwalt ſchreibt an den
Miniſter:

Betrifft Einholung der Genehmigung des Hauſes der Ab
geordneten zur Einleitung des Ermittlungsverfahrens gegen
die Abgeordneten Borchardt und Leinert.

Durch Strafantrag vom 9. Mai 1912 hat der Herr
Präſident des Hauſes der Abgeordneten auf Grund der
Vorgänge bei Auschließung des Abg. Borchardt von der
Sitzung am 9. Mai 1912 die Beſtrafung des Abg. Borchardt
wegen Hausfriedensbruchs beantragt. Nach Zeitungs-
berichten und der mir ſoeben zugegangenen Anzeige des
Herrn Polizeipräſidenten über den Hergang der Sache
kommt auch Widerſtand der Abg. Borchardt und Leinert
gegen die Staatsgewalt in Betracht. Euere Exzellenz bitte
ich ehrerbietigſt, die Genehmigung des Hauſes der Ab-
geordneten dazu herbeizuführen, daß die Abgeordneten
Borchardt und Leinert wegen dieſer Handlungen in Unter
ſuchung gezogen werden.

Berlin, den 11. Mai 10918.
Preuß. Oberſtacksanwalt.

Die Sache ging an die Geſchäftsordnungskommiſſion.

Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Dre i
klaſſenhauſes ſetzte in der Dienstagsſitzung ihre Be
ratung beim ominöſen Z 84 fort. Eine Entſcheidung wurde
ausgeſetzt, bis das Reichsgericht über ihn geſprochen hat. Der
g 65, der für den Fall einer ſtörenden Unruhe die Ausſetzung
oder Aufhebung der Sitzung vorſieht, wurde in ſeiner bis-
herigen Faſſung angenommen. 8 66 ſoll künftig lauten: „Dem
Präſidenten des Hauſes ſteht die Handhabung der Polizei im
Sitzungsgebäude zu.“ 8 67, der die ſofortige Entfernung von
Tribünenbeſuchern, die Zeichen des Beifalls oder Mißfallens
geben, oder ſonſt Ordnung und Anſtand verletzen, beſtimmt,
bleibt in ſeiner jetzigen Faſſung.

Politiſche Leberſicht.
Halle a. S., den 15. Mai 1918.

„Jch ſchlage Jhre Verfaſſung in Scherben
Das ſoll Wilhelm II. im Elſaß geſagt habenl! Der Be

richterftatter des Berliner Lokalangeigers telegraphiert ſeinem
Blatte, er habe aus beſter Quelle erfahren, daß Wil
helm II. am Montag bei Gelegenheit des Eſſens, das im Palais
des Staatsſekretärs Zorn v. Bulach in Straßburg ſtattfand,
den Bürgermeiſter Dr. Schwander in ein Geſpräch über die
politiſche Lagein ElſaßLothringen gezogen habe.
Jn fehr ernſter Weiſe und in nachdrücklichem Tone ſagte dabei
der Monarch:

Hören Sie einmal, Sie haben uns bis jetzt hier nur von der
guten Seite kennen gelernt. Jch kann Jhnen aber ſagen,
daß Sie uns auch von der andern Seite kennen
lernen können. Das kann ſo nicht weitergehen
hier. Wenn die Dinge aber ſo weitergehen, daun heben
wir einfach die Verfaſſung auf und verleiben Sie Preußen
ein.

Wilhelm II. ſoll dieſe Worte ſo laut und nachdrücklich ge
ſagt haben, daß ſie auch in der Umgebung von einigen Herren
verſtanden wurden.

Der Straßburger Korreſpondent des Matin teilt die Drohung
gegen die ElſaßLothringer noch in weſentlich ſchärferer Form
mit:

Wenn das ſo fortdauert, ſo ſchlage ich Jhre Verfaſſung in
„Scherben. Bisher kennt Jhr mich nur von der guten Seite
es iſt aber durchaus nicht unmöglich, daß Jhr mich auch von
der anderen Seite kennen lernt. Jawohl, wenn ſich das nicht
ändert, dann werde ich aus ElſaßLothringen eine preußiſche
Provinz machen.

Soweit die Behauptungen des Scherlſchen Berliner Lokal
anzeigers, der angeblich als einziges Blatt unzerſchnitten
Wilhelm II. regelmäßig vorgelegt wird. Zweifellos werden
dieſe Angaben glatt und ſchroff beſtritten werden, und das
dürfte ſchließlich auch glaubhaft ſein. Es erſcheint uns ausg e
ſchloſſen, daß Wilhelm II. „ernſt und nachdrücklich ſo geſagt R
haben wird. Hat er es aber im Scherztone geſagt na, waswird da nicht alles geredet! Auf jeden Fall kann man ſich vor
erſt beſondere Aufregung ſparen. Wilhelm II. hat wohl durch



früheren Reden im „Jch“Stile gelernt, er nicht die
Dinge umkrempeln kann. ſondern, daß da ſe „gewiqhtjge

n e Faktoren der Entwicklurg mitſprechen. Wohl mag er
es gekränkt ſein, daß der reichsländiſche Landtag allerhand
kleine Stiche gegen die weitere Ausdehnung der Kaiſermacht
3 aber eine derartige Drohung gegen das Elſaß
würde den Widerſtand dort nur verſtärken. Die Tendender preußiſchen Regierung, Elſaß zu verpreußen, die iſt frei

vorhanden und das wachfamſte Auge iſt hie erforderlich.
Aber vorerſt wird man ſich hüten, aktuelle äge gegen die
Reichslande auszuteilen. Sollte man aber trohdem aufſpielen

wollen, gut, etwas beſſeres zur Erkenntnis der preußiſchen Ge
fahr und zur Aktivierung der politiſchen Kämpfe könnte wirk

lich nicht erfunden werden.

Militäretat und Flottenvermehrung.
Der erſte Tag der „kurzen Anfragen im Reichstage hat

erneut den Eindruck beſtätigt, den ſchon die Beratung der Ge-
ſchäftsordnungsreform erzeugt hatte: daß die Regierung ſtreng
darauf Bedacht nimmt, den Reichstag nach Möglichkeit an einer
Ausdehnung oder auch nur an einer wirkſamen Ausnutzung
ſeiner Rechte zu hin dern. Auf die Anfragen der Genoſſen
Dr. Frank und Richard Fiſcher gaben ſich die beiden Regie

rungsvertreter die größte Mühe, möglichſt keine Auskunft zu
geben. Staatsſekretär Dr. Delbrück ſprach immerhin drei
Sätze. Der andere Herr aber, der Lehmann heißt, hielt es für
geiſtreich und geſchickt, in möglichſt verächtlichem Ton die Aus-
kunfterteilung abzulehnen. Es liegt nur am Reichstage ſelbſt,
deſſen rechter Flügel allerdings die Regierung bei der Ein-
ſchränkung parlamentariſcher Rechte immer unterſtützen wird,
den Herren vom Bundesratstiſch andere Uebungen anzuge-
wöhnen. Jm übrigen war ja auch diesmal keine Antwort doch
eine Antwort, und es läßt ſich ſchon denken, aus welchen
Gründen die Regierung über eine Zuſtimmung Hollands zu den
Schiffahrtsabgaben nichts zu ſagen weiß!

Der Militäretat wurde zu Ende beraten, nachdem die Ver-
handlung über die Lage der Militärarbeiter durch einen Schluß

der Debatte erheblich frühzeitig abgekürzt wurde. Die Genoſſen
Büchner und Dr. Weill wurden dadurch neben einer Reihe
bürgerlicher Redner ausgeſchaltet. Dagegen hatte Genoſſe Dr.
Liebknecht bei der Beſprechung der Verhältniſſe in den Span-
dauer Werkſtätten ausreichend Gelegenheit, die Verwaltungs-
praxis und das ſozialpolitiſche Verſtändnis der Heeresverwal-
tung unter Anführung eines reichhaltigen Materials zu kriti-
ſieren. Herr Pauli, der früher Potsdam vertrat und bei den
letzten Wahlen ſich nach Hagenow geflüchtet hat, hielt auch dies-
mal ſeine alte Rede, in der er den Kriegsminiſter beſonders
bat, ja keine Sozialdemokraten in ſeinen Betrieben zu behalten.
Das hinderte aber nicht, daß nach Abſchluß der Debatte unter
anderen Anträgen unſerer Fraktion auch der angenommen
wurde, der bei der Einſtellung von Arbeitern jede politiſche
Erwägung ausgeſchaltet wiſſen will. Unter den Anträgen der

Budgetkommiſſion, die alle Annahme fanden, findet ſich auch
der Antrag, nach welchem die Erhshung der Mannſchaftslöhne
beveits am 1. Oktober 1912 eintreten ſoll.

Die zweite Beratung der Flottenvorlage, die darauf
in Angriff genommen wurde, dauerte nicht lange, da die bürger
lichen Parteien ſämtlich auf die Teilnahme an der Erörte
rung Berzicht leiſteten. Es iſt wohl noch nicht vorge-
kommen, daß in einer ſo wichtigen Frage ſämtliche bürgerlichen
Parteien das Recht der Kritik im Parlament preisgeben. Der
Grund für dieſe Entſagung iſt die Sehnſucht, möglichſt bald
nach Hauſe zu kommen, der Vorwand, mit dem man verſuchen
'wird, ſich der Oeffentlichkeit gegenüber zu rechtfertigen, wird
allerdings anders lauten. Man wird ſagen, daß die Ge-
ſchloſſenheit des Bürgertums in einer Wehrfrage demonſtriert
werden ſollte. Dieſes Argument hätte natürlich ebenſogut bei
der Heeresvdrlage vorgeſchützt werden können und jedenfalls
iſt der Regierung dieſe neue Mode nicht unangenehm. Sie
paßt ja zu der erwähnten Neigung, das Recht der Volksver-
tretung, ſo gut es geht, zu kürzen!

Die Genoſſen Bernſtein und Vogtherr vertraten die Auf-
faſſung der Fraktion, und der Reichstag, der nicht ſprechen
wollte, hörte wenigſtens zum großen Teil aufmerkſam zu.

Beide re behandelten das Problem von verſchiedenen Ge
en.

ie Flottenvorlage wurde gegen unſre Stimmen, die Polen
und die Elſaß-Lothringer angenommen.

Der Luftmilitarismus wird Mode.
Die Begeiſterung für den Luftmilitarismus hat eine Anzahl

oſtpreußiſcher Stadtverwaltungen erfaßt. Die Stadt Allen
e in hat den Einfall gehabt, dem neuen 20. Armeekorps ein
lugzeug Allenſtein anzubieten. Die StadtverordnetenVer

ſammlung hat vorläufig 6000 Mk. bewilligt. Sollte durch
die „freiwilligen“ Sammlungen, die von den „Damen der Ge
ſellſchaft“ beſorgt werden, nicht die erforderliche Summe
2000 Mk. zuſammenkommen, ſo will die Stadtverwaltung
auch bis zu 10 000 Mk. ſpenden.

Andere Städte wollen nun nicht zurückſtehen, und ſo be
abſichtigen zwanzig maſuriſche Städte ein Flugzeug
mit dem Namen Maſuren zu ſtiften. Die Aufbringung der
erforderlichen Mittel ſoll durch Beiträge der Kreiſe
und Städte, ſowie durch Sammlungen in den einzelnen
Städten erfolgen.

Jn der Hauptſache ſollen alſo auf Koſten der Steuer
zahler die Flugzeuge geſtiftet werden. Dabei herrſcht in den
meiſten oſtpreußiſchen Städten große Finanznot. Faſt überall
ſind die Gemeindeſteuern gnorm hoch; für gemeinnützige
Zwecke iſt herzlich wenig übrig, und die Stadt Allenſtein, die
hier „bahnbrechend“ vorgegangen iſt, hat noch bis in die letzte
Zeit hinein ganz arme Dienſtboten und Witwen
beſteuert. Kürzlich wurde in der StadtverordnetenVer
ſammlung erklärt, die Dienſtboten könnten auch nach wie vor
Steuern zahlen, und um völlig arme Witwen von der Ein-
kommenſteuer zu befreien, hat man beſchloſſen, Ein kommen-
ſteuer „erſt“ bei einem Einkommen von 300 Mk. an das
Jahr zu erheben. Und dieſe Stadtverwaltung, die auch
jetzt noch den Aermſten der Armen Steuergroſchen abnimmt,
ſpendet Taufende für den Luftmilitarismusi

Preisſteigerung durch Ausfuhrprämien!
Jm April dieſes Jahres iſt der Preis für Roggen gegen

das Vorjahr um über 30 Proz. geſtiegen! Nach den im
Reichsanzeiger veröffentlichten Marktbetrichten hob ſich der
Preis im Geſamtdurchſchnitt von 14,40 Mk. pro To. im April
vorigen Jahres auf 18,82 Mk. im gleichen Monat d. J. Dieſer
Preisſtand war nur möglich, indem große Mengen deutſchen
Roggens weit unter dieſem Preiſe auf dem Weltmarkt ver-
ſchleudert wurden. Die Koſten dafür muß der Deutſche Konſu-
ment in Geſtalt von Ausfuhrprämien aufbringen. Der Zoll
von 50 Mk. verhindert ein Herabgehen des Jnlandspreiſes auf
das Niveau des Weltmarktes. Die aus der Taſche der deut-
ſchen Konſumenten gezahlten Ausfuhrprämien aber ermöglichen
es, deutſches Getreide um za. 40 Mk. unter dem Jnlandspreiſe
im Auslande zu verkaufen. Jm März des Jahres koſtete z. B.
Roggen pro To. in Mk.:

Odeſſa Riga Amſterdam Berlin
188,54 143,50 152 50 187,52

Das „Vergnügen“, den hohen Preis zahlen zu dürfen, muß
ſich der deutſche Konſument teuer erkaufen. Vom 1. Auguſt
vorigen Jahres bis 80. April betrug nämlich die Ausfuhr
prämie allein für Roggen 2824 Millionen Mark. Dieſe Summe
ergibt ſich aus der Mehrausfuhr. Jn den drei letzten Jahren
geſtaltete ſich die Ein- und Ausfuhr von Roggen für die an
gegebenen Perioden wie folgt:

1909-10 1910-11 1911-12
Einfuhr in 1000 Doppelzent. 2 316 4 121 2 744
Ausfuhr 5 536 6 845 7 438Ausfuhrüberſchuß i. 1000 Dztr. 3 220 2 724 4 694
Abſolute Ausfuhrprämie i. A 16 000 000 13 620 000 23 470 000

Mit dem Anſchwellen des Ausfuhrüberſchuſſes häuft ſich
naturgemäß auch die Summe der Ausfuhrprämie. Schon lange
gibt die Ernährung weiter Volksſchichten zu begründeten Be
denken Anlaß. Nun ſchnellen die Fleiſchpreiſe rapide in die
Höhe, Gemüſe iſt nicht aufzutreiben und die Getreüdeexporteure
erhalten in Geſtalt von Einfuhrſcheinen aus der Reichskaſſe
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viele Millionen, damit ſie deutſches Getreide billig ins Aus

land und r im r weiter dieHöhe e nationale r ftspo uns in düerien Monaten insgeſamt 80 474 487 Mk. gen We von

ſchreit nach Brot, die Regierung und die bürgerlichen Parteien
beantworten den Schrei mit neuen Belaſtungen, um den Hunger
des Militarismus zu befriedigen.

DODeutſches Reich.
Ein vernichtendes Urteil über die Polizei. Von ſozial

demokratiſcher Seite iſt ſchon oft überzeugend dargelegt worden,
daß bei Veranſtaltungen, die von den organiſierten Arbeitern
ausgehen, die öffentliche Ruhe und Ordnung nicht geſtört wird,

wenn die Polizei fehlt. Das beſtätigt auch die offiziöſe
Kölniſche Zeitung, die am Schluſſe eines Berichts über die am
Sonntag in Breslau abgehaltene große Maſſenverſamm
lung ſchreibt: „Da die Polizei diesmal die aufreizenden
Straßenabſperrungen unterließ, ging die Volksmenge ruhig
auseinander.“

Hier wird wieder einmal in einem Anfalle von Ehrlichkeit
zugegeben, wer in Wirklichkeit in Preußen der Veranlaſſer
von Ruheſtörungen iſt.

Wieder ein Opfer des Duellwahnſinns. Der Aſſiſtenzarzt
Dr. Theilhaber, früher in Jena, jetzt am Virchow-Krankenhaus
in Berlin, hatte in Jena ſeinen Kollegen Dr. von der Heide
geohrfeigt. Der Geſchlagene ſchickte dem Prügelhelden eine
Forderung, die ſo ſcharf war, daß ſie dieſerhalb vom Ehren-
gericht abgelehnt wurde. Dr. von der Heide hätte ſeinem
Gegner nun eine mildere Forderung ſchicken müſſen, das hat er
nicht getan und deshalb wurde er aus dem Sani-
täts-Offizierskorps ausgeſtoßen. Das Schöffen-
gericht in Jena verurteilte jetzt den Dr. Theilhaber zu zwei
Wochen Gefängnis, Dr. von der Heide dagegen gilt als aus der
„guten Geſellſchaft“ ausgeſtoßen! Hätte letzterer ſich damit be
gnügt, ein Loch in die Luft zu ſchießen, dann wäre er heute noch
würdig, Sanitäts- Offizier zu ſein.

Das Mandat des Abg. Pauli ungültig. Die Wahl
prüfungskommiſſion des Reichstags befaßte ſich am Dienstag
abermals mit der Wahl des konſervativen Abg. Pauli
(Hagenow). Der Wahlproteſt war von den Proteſterhebern in
ſeinem weſentlichſten Teile zurückgezogen worden, nachdem die
Prüfung der Wahl nahezu beendet war. Die Kommiſſion ent
ſchied, daß dieſe Zurücknahme unbeachtlich ſei. Die Prüfung der
Wahl wurde dann beendet. Das Ergebnis war, daß nicht der
Sozialdemokrat, ſondern der Fortſchrittler mit Pauli in die
Stichwahl hätte kommen müſſen. Unter dieſen Umſtänden be
ſchloß die Kommiſſion mit acht gegen vier Stimmen, die Wahl
des Abg. Pauli für un gültig zu erklären.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hat am Dienstag die erſte
Leſung der Sekundärbahnvorlage beendet. Die Vorlage wurde
der Budgetkommiſſion überwieſen; ſie wird vorausſichtlich noch
vor Pfingſten erledigt werden und dann ſofort an das ſoge-
nannte Herrenhaus kommen. Jm übrigen nahm das Haus
den Antrag Schiffer (nationalliberal) auf Aenderung des
S 24 des Volksſchullehrergeſetzes an. Es handelt ſich dabei
lediglich um eine andere Auslegung des S 24, der ſich auf die
Amtszulagen der Rektoren bezieht. Mittwoch ſollen
Jnitiativ- Anträge und Petitionen beraten werden.

Löhnungserhöhung bei der Marine. Wie bei der Armee,
ſo wird auch bei der Marine vom 1. Oktober 1912 eine Erhöhung
der Löhnung eintreten, und zwar: für Obermatvoſen, Ober-
maſchiniſtenanwärter, Artilleriemechaniker- und Funkentele-
graphie-Oberanwärter als Kapitulanten 399,60 Mk., für
Matroſen, Maſchiniſtenanwärter, Artilleriemechaniker- und
Funkentelegraphieanwärter als Kapitulanten 381,60 Mk., für
alle übrigen Kapitulanten (ausſchl. Marine-Jnfanterie) 334,80
Mark, für Gemeinde mit Obermatroſenrang (ausſchl. Marine
Jnfanterie) 280,80 Mk., für Gemeine und Schiffsjungen- Unter
offiziere (ausſchl. Marine-Jnfanterie) 262,80 Mk., für Kapitu
lanten der Marine-Jnfanterie 22680 Mk., für Gefreite der
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Kleines Feuilleton.

Auguſt Strindberg F.
Der große ſchwediſche Dichter iſt am Dienstag nachmittag

von einem langen und qualvollen Krankenlager durch den Tod
erlöſft worden. Seit Wochen, nachdem die Aerzte einen unheil-
baren Magenkrebs feſtgeſtellt hatten, war Strindberg auf das
Ende vorbereitet, aber ſeine kraftvolle und zähe Natur hat noch
bis zuletzt mit dem Tode gerungen. Bei aller Schwere ſeines
körperlichen Leidens geiſtig noch außergewöhnlich friſch, hat ſich
Strindberg noch bis zu den letzten Stunden ſeines Lebens mit
literariſchen Fragen und Plänen beſchäftigt und an allem regen
geiſtigen Anteil genommen. Auf ſeinem Sterbebette ſprach
er oft davon, wie leid es ihm tue, daß er ſeine großen litera-
riſchen Pläne nicht zur Ausführung bringen könne. U. a.
wollte er in einem ſozialen Drama, welchem Motive aus dem
engliſchen Kohlenſtreik zugrunde gelegt werden ſollten, die Un
entbehrlichkeit der Arbeiter einſchärfen. Weiter hatte er einen
Entwurf zu einer Reihe von Bildern aus der Geſchichte
Schwedens gemacht; dieſe wollte er unter dem Titel „Der
ſchwediſche Robinſon“ ſammeln. Endlich hatte er die Abſicht,
ein Volksſchauſpiel über die Zeit Ludwigs XIV. zu ſchreiben.

Welch großer und edler Geiſt in Strindberg von uns ge-
gangen iſt, das hat Gerhart Hauptmann im Berl. Tage-

blatt alſo geſchildert:
„Auguſt Strindberg iſt für mich eine der markanteſten Per

ſönlichkeiten unſerer Epoche: Dichter, Wahrheitſucher, Skeptiker
und Mann des Glaubens! Alles nicht etwa lau, ſondern in
Glut. Seine Leidenſchaft erreicht zuweilen einen furchtbaren
Grad, wo ſie dem Gefäß, daß ſie einſchließt, gefährlich wird.
Dann gibt es etwas wie „einen Brand in der Schmiede“. Aber
Strindberg meint: Mag die Schmiede verbrennen, wenn nur
der Schmied, der Hammer, der Amboß und genug Roheiſen
übrig bleibt. Jmmer wieder geht er ans Werk und ſei es auch
unterm bloßen Sternenhimmel der Winternacht.

Wer in einer ſolchen Natur keine Größe ſieht, der wird ſie
auch nicht in der Sage von Prometheus finden, der um der
Menſchheit willen mit den Göttern im furchtbarſten Kampfe
lag, oder in dem Mythos von Veland dem Schmied. Zwar iſt
das Flugproblem heute gelöſt, aber doch nicht ſo, wie es Veland
und Lionardo auffaßten, denn wir ſind höchſtens zu fliegenden
Philiſtern geworden. Strindbergs Flüge in den eiſigen Welt
raum und ſein Hinabſteigen in die Abgründe bieten meinem
Geiſt noch immer das ſowohl gefährlichere als erhabenere
Schauſpiel dar, und ſeine Abenteuer ſind die verwegeneren.

Es gibt ſtarke und große Geiſter, die ſich mehr diſgipliniert
haben als er. Aber die Gewitter, die See, die Vulkane, die
Arwälder ſind undiſgzipliniert, dennoch befruchten die Gewitter

die Erdel! die See gibt Fiſche und Perlen! die Vulkane
bringen kochende Solphataren ans Licht und der Urwald köſt-
liche Früchte! Strindbergs Arbeitstag war ſtark, gefährlich
und ſchöpferiſch wie die Natur, und viele ſeiner Werke beſitzen
Meiſterſchaft. Das germaniſche Geiſteslehen wird ſtets mit
ihm rechnen.“

Eine eingehende Würdigung des Dichters und Menſchen
Strindberg und ſeiner Werke behalten wir uns vor.

Julian Borchardt und M. Poreins Cats.
Genoſſe Borchardt kann ſich für das Mißgeſchick, das ihm im

preußiſchen Abgeordnetenhauſe widerfuhr, mit dem Gedanken
tröſten, daß er einen berühmten Leidensgefährten in der Per-
ſon des jüngeren Cato beſitzt. Jm April des Jahres 509 v. Chr.
wurde dieſer in einer denkwürdigen Senatsſitzung auf Befehl
des Präſidenten durch Polizeigewalt aus dem Sitzungsſaale
entfernt. Man kann ſich überhaupt das parlamentariſche
Leben der ſpäteren römiſchen Republik gar nicht modern genug
denken. Bei dem heftigen Parteikompf, der in jenen Jahr-
zehnten zwiſchen den Konſervativen, den Optimaten, und der
Volkspartei, den Popularen, geführt wurde, iſt es begreiflich,
daß man auch zur Anwendung der Obſtruktion im Senat
ſchritt. Zunächſt exiſtierte zwar eine Redefreiheit in unſerem
Sinne nicht, der Vorſitzende forderte vielmehr in einer be
ſtimmten Reihenfolge allen Senatore auf, ſich zur Tagesord-
t u äußern. Natürlich ſprachen in der Regel nur diePar eifuhrer Wenn nun ein Senator aufgefordert war,
konnte er ſo lange reden, wie er wollte, und dabei jedes be
liebige politiſche Thema anſchlagen. Der Vorſitzende hatte nicht
das Recht, ihn zur Sache zu rufen oder zum Schluß zu nötigen.
Sodann beſtand der Grundſatz, daß keine Senatsſitzung länger
als bis zum Sonnenuntergang dauern dürfe. Bei dieſer
Rechtslage brauchte ein obſtruierender Senator nur eine
Dauerrede bis zu dieſer Tageszeit zu halten, und jeder Be
ſchluß war unmöglich.

m Jahre 72 v. Chr. wurde zum erſtenmal dieſe Ver
ſchleppungstaktik im römiſchen Senat angewandt. Aus den
folgenden 20 Jahren ſind uns noch zehn weitere Fälle von Ob-
ſtruktion überliefert. Der größte Meiſter in dieſer Kunſt war
aber der jüngere Cato, der Vorkämpfer der römiſchen Junker.
Jahrelang ſtand man der Obſtruktion völlig wehrlos gegen
über, bis der römiſche Senat einen Vorſitzenden erhielt, der ſich
von irgend einem Hindernis nicht abſchrecken ließ. Es war
C. Julius Cäſar. Jm Jahre 509 verwaltete er das Konſulat,
die Präſidentſchaft der römiſchen Republik. Er plante eine
großzügige Agrarreform. Die Vorlage wurde von den Opti-
maten aufs heftigſte bekämpft, und Cato beſchloß, ſie auf die
übliche Weiſe totzureden. Da kam Cäſar pat genden Aus
weg. Nach römiſchem Recht konnten die höchſten, gewählten
Würdenträger des Stagtes von jedem Bürger unbedingten Ge
horſam verlangen. Sie wurden deshalb ſtets von einigen
Polizeidienern, den Lictoren, begleitet. Als nun in jener
Senatsſitzung Cato trotz allen Mahnungen des Vorſitzenden
immer weiter redete, ſtellte Cäſar feſt, daß ein Widerſtand
gegen die in ihm verkörperte Staatsgewalt vorliege, und befahl

den Lictoren, Cato auf der Stelle zu verhaften und ins Ge
fängnis abzuführen. Als aber die Beamten ſich anſchickten,
Cato aus dem Saale zu bringen, erhoben ſich ſämtliche konſer
vative Senatoren und erklärten, ſie würden Cato ins Gefäng-
nis begleiten. Als Cäſar die Herren zum Bleiben aufforderte,
da er die Sitzung noch nicht geſchloſſen habe, rief ihm ein Mit
lied der Oppoſition zu: „Jch will lieber mit Cato ins Ge

fängnis, als mit Dir im Senat ſitzen Es blieb Cäſar nichts
übrig, wenn er einen ungeheueren Skandal vermeiden wollte,
als den Haftbefehl wieder zurückzunehmen. Catos Obſtruktion
war aber gebrochen.

Ein intereſſantes Dotnument Korruption der bürgerlichen
reſſe

ging uns dieſer Tage aus Ungarn zu. Auf einer Poſt
karte kann man im ſchönſten Ungardeutſch in gedrucktem
Text folgende Bekenntniſſe einer ſchönen Seele leſen:

Seebad Cirkvenica bei Fiume, Deutſche Penſion.
Datum des Poſtſtempels.

Sehr Geehrte Redactionl
Von 378 Zeitungen, welche ſich Probeſendung meiner

Reclamefeuilletons erbaten, haben nur 6 die Aufnahme ab-
gelehni (1) kann es einen ſchlagenderen Beweis dafür
geben, daß man Anerbieten ein für die Zeitungen durchaus
günſtiges, (1) und das abſprechende Urteil, welches ein Fach
blatt brachte, ein durchaus unzutreffendes und vorſchnelles
war? 372 gegen 6 Zeitungen!

Es war geſagt, man würde vergeblich auf Zalung (1)
warten ich zale auf Wunſch ſogar ſtets im Voraus!

Jch wiederhole kurz mein Anerbieten: Jch zale für
jede durch Uberſendung von 2 Belegen nachgewieſene Auf
nahme eines Feuilletons mit geſchickt eingefloch-
tene Reklame 5 Kronen, ein ſicher recht guter Preis
für einige wenige Zeilen Reklame, während das Feuilleton
ſonſt allgemein intereſſiert, und liefere außerdem einige
hübſche, kleine reklamefrei Erzälungen (l) zum
Gratisabdruck. Probeſendungen bereitwilligſt. Jm
Jahre ca. 40 Feuilletons, mach einen Auftrag von 200
Kronen gleich 170 Mark!

Wollen Sie aber einen ſolchen haben, ſo iſt baldige Mit
teilung Jhrerſeits notwendig, da ich für das Etatsjahr
1912-13 abſchießen muß.

Hochachtungsvoll

8 Emma Zilka.Daß bei der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Preſſe
das non olet (Geld riecht nicht!) vornehmſter Geſchäftsgrund
ſatz iſt, hat wohl ſelten jemand mit ſoviel Naivität aus
geplaudert, wie die betriebſame Emma Zilka aus dem ſchönen
Ungarlande! Schreibt ſie alle ihre „Feuilletons“ ſelbſt
dann aufrichtiges Mitleid mit den bedauernswerten Leſern,
die ſich daran „ergötzen“ müſſen
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Niederlage.

Nussbaum
Donnerstag Freitag z Sonnabend
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MarineJnfanterie 172,60 M für Gemei
ine deInfanterie 154,80 Mk., für Seekadetten 514,80 Mt. Auch die

W der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes wer
den erhöht, und zwar für Unteroffiziere um 12, für Gemeine
um 8 Pfg. pro Tag.

Frankreich
Die Gemeinderatsſtichwahlen. Man ſchreibt uns aus Paris:Das Reſultat der Stichwahlen iſt für die er ainiſew

Partei ein glänzender Erfolg. Jn Paris wurden
gewählt 6 Sozialiſten, 6 Radikale, 5 „unabhängige So-
ialiſten“ und 8 Reaktionäre. Die Sozialiſten gewinnen fünf
itze und verlieren einen, die „Unabhängigen“ verlieren und

gewinnen je einen Sitz, die Radikalen verlieren fünf Sitze und
gewinnen einen. Der künftige Gemeinderat wird ſich alſo
zuſammenſetzen aus 15 (bisher 11) Sozialiſten, 8 (85) „Unab
hängigen“, 14 (18) Radikalen und 43 (43) Reaktionäre. Von

den 48 Reaktionären ſind 4 „unabhängige Radikale“, die jedoch
ſtets mit der Reaktion ſtimmen. Auch einer der neugewählten
Radikalen dürfte dazu gerechnet werden können. Die Stich-
wahlen beſtätigen alſo die Niederlage der Radikalen und das
Vordringen der Sozialifſten. Von den großen Pariſer Vor
orten hatten wir im erſten Wahlgange Pulegauyx geholt. Jn
der geſtrigen Stichwahl eroberten wir dazu die Städte St.
Devis, St. Quen und LevalloisPerret. Damit ſind
die bedeutendſten und völkerreichſten Vorſtädte in ſozialiſtiſchen
Beſitz übergegangen. Jn einer größeren Anzahl von Vororten
ſind bedeutende ſozialiſtiſche Minoritäten gewählt worden. Aus
der Provinz lauten die Nachrichten nicht weniger günſtig. Jn
Breſt, einer bedeutenden Hafenſtadt, haben wir mit einem
potenzierten Scharfmachertum zu kämpfen. Ein Teilerfolg
im erſten Wahlgange wurde geſtern zu einem vollſtändigen
Siege über den vereinigten Miſchmaſch. Gewählt ſind 21
Sozialiſten und 15 Bürgerliche. Jn Bordeaux, wo
wir bisher einen Vertreter im Gemeinderate hatten und das
eine Zeitlang ein Tummelplatz der „Unabhängigen“ war, wur-
den mittels der Proportionalwahl 13 Sozialiſten 10
Linksrepublikaner, 3 Sozialradikale, 7 Klerikale und 3 Rohya-
liſten gewählt. Jn Havre drangen wir auch mittels der
Proportionalwahl in den Gemeinderat ein. Gewählt ſind
3 Sozialiſten und 33 Bürgerliche. Jn Lille behaupteten
die Reaktionäre auch die letzten fünf Sitze mit Hilfe der
Radikalen mit 19 800 gegen 17 900 ſozialiſtiſche Stimmen. Jn
Lyon hatten wir bisher nur einen Vertreter. Dieſe von den
„Ungabhängigen“ heimgeſuchte Stadt wird künftig im Ge-

meinderat 28 Radikale und „Unabhängige“, 14 Sozialiſten
und 12 Progreſſiſten haben.
Fortſchritt.

Jn Brient wurde in der Stichwahl gegen die bisher radi-
kale Mehrheit eine proportionelle Liſte gewählt: 12 Radikale,
7 Progreſſiſten, 5 Sozialradikale und 3 Sozialiſten.
Nimes, das wir vor vier Jahren durch eine Zufallsmehrheit
eroberten, haben wir in der Stichwahl glänzend behauptet.
Sämtliche Sozialiſten ſind gewählt.

Jn Roubaix kämpfen wir ſeit

Das iſt ein ganz bedeutender

20 Jahren gegen ein
ſtkrupelloſes Scharfmachertum mit wechſelndem Erfolg. Jn der
Hauptwahl fehlten uns nur wenige Stimmen. Geſtern wurde
die geſamte ſozialiſtiſche Liſte mit 1200 Stimmen Mehrheit
gewählt. Jn St. Etienne, wo die Briandiſten und die Radi
kalen gegen unſere Genoſſen wüten, wurden die Reaktio-

Eine von den Regierungstruppen verdientenäre gewählt.

Marine-

Hochburg iſt rot. Jn Reims ſiegte die proportionelle

h ret
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Auch Toulouſe haben wir einmal vorübergehend infolge

der radikalen Uneinigkeit erobert. Geſtern haben wir dieſe
große und einflußreiche ſüdfranzöſiſche Jntelligenzſtadt gegen
die vereinigten Gegner endlich erſtürmt. Dieſe einſt radikale

über
die radikal-linksrepublikaniſch- unabhängige Liſte und mit ihr
10 Sozialiſten von 36 Gemeinderäten. Jn Tourwing
drangen wir in der Stichwahl zum erſten Male mit 10 So-
zialiſten durch. Bisher nur Radikale. Jn Amiens wurden 8
Sozialiſten, 16 Radikale und 12 Progreſſiſten gewählt. Bisher
ausſchließlich progreſſiſtiſch. Auch in Belfort wurden zum
erſten Male 2 Sozialiſten gewählt. Draguignon, Wahlſitz
Clemenceaus, haben wir erobert, desgleichen Comentry. Be
hauptet haben wir Denain. Jm Norddepartement haben
wir die bedeutenden Orte Wattrelos, Houplinnes, Croix,
Armentières, Auberchirourt, Quarouble und Onnainx teils er
obert, teils behauptet. Auch im Tarndepartement haben wir
mehrere Orte erobert. Jn Dünkirchen wurden zum erſten
Male 6 Sozialiſten gewählt. Desgleichen 6 in Foujsres,
4 in Chalon-ſur-Saone und 6 in Unwers. Die Reaktionären
haben Angers, Nancy und Orleans an die Radikalen verloren.

Alles in allem kann die ſozialiſtiſche Partei auf ihre Erfolge
ſtolz ſein. Außer den genannten Pariſer Vororten hat ſie jetzt
die Mehrheit in folgenden Städten Toulouſe. Breſt, Roubaix,
Nimes, Narbonne, Limoges, Montlezon, Vienne, Lens, Denain,
und MontceaulesMiaes und in Paris, Lyon, Bordeaux, Reim

uſw. bedeutende Minoritäten.-.
Rußland.

Die Streikbewegung. Der Proteſtſtreik der ruſſiſche
Arbeiter aus Anlaß der Metzelei in den Lenabergwerken
nimmt einen immer größeren Umfang an. Nach dem Streikin Petersburg, Riga, Warſchau Odeſſa, Charkow uſw. ſind

nun auch die Arbeiter im zentralruſſiſchen Jnduſtrierayon in
den Ausſtand getreten. Jn Moskau allein haben zirka 70 000
Arbeiter geſtreikt, und der Ausſtand geht mit jedem Tage
immer mehr auf die Provinz über. Nach mäßiger Schätzung
haben in Petersburg und Moskau allein über 200 000
Arbeiter an dem Proteſtſtreik teilgenommen. Es dürfte
kaum zu hoch gegriffen ſein, wenn man die Geſamtzahl der
Streikenden auf eine halbe Million ſchätzt. Es iſt eine
Maifeier, wie ſie das Zarenreich ſeit den Revolutions-
jahren nicht geſehen hat, doppelt eindrucksvoll, da ſie neben dem
ſpontanen Erwachen des Solidaritätsgefühls der Arbeiterklaſſe
den unbeugſamen Willen der letzteren dokumentiert, wiederum
tatkräftig einzugreifen in den Gang der politiſchen Entwicke
lung Rußlands

Türkei.
Der Kampf auf Rhodos. Nach einer Meldung des Evening

Standard aus Konſtantinopeler engliſcher Quelle hat die
türkiſche Garniſon von Rhodos den Jtalienern ſtarke Ver
luſte beigebracht. Eine Abteilung der Jtaliener unternahm
den Verſuch, die Türken im Gebirge anzugreifen. Die Türken
waren zwar im Bereich der italieniſchen Schiffsgeſchütze, dieſe
konnten jedoch nicht in Tätigkeit treten, da ſie die italieniſchen
Soldaten mitgetroffen hätten. Es entſtand ein Nahkampf
Mann gegen Mann, bei dem die Türken die Jtaliener
zurückſchlugen. Die Türken zogen ſich wieder ins Gebirge
zurück. Die Jtaliener ſollen 60 Tote und 30 Verletzte
zu verzeichnen haben. Auch die Türken haben beträchtliche Ver
luſte erlitten.

u
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Schuhcaren.
Dam.-Halbschuhe 6.905. 75 4. 50
Damen- Stiefel 6.90 5.75 4.90
Leder-Spangensch. 2.75 2.25
Leder-Hausschuhe 2.45 1.95
Xinder-Schuhe 18--22 1.10
Xindoer- Stiefel 23-—24 3.45 1.75

Kinder- Stiefel 25-26 2.75 1.95
KRinder- Stiefel 27-35 2.95 2.25
Herren- Stiefel 5.90 4.90 3.75
Leder-Sandalen 2.90 3.25 1.65
Segeltnehschuh. 1.95 1.45 98Pf.
Lasting-Zeugsch. 1 95 1.25 98 Pf.

Lederimit.-Pantoffel 98 88 Pf.
Turnschuhe, Chromws. v. 98 Pf. an

bekleltdune.

Herren-Waschjoppen 2.50 1.25

Burschen-Foppen 1.50 1.10
Knaben- Joppen 1.25 98 Pf.
Turnerhosen 3.50 2.50 1.50
Fussball-Hosen 1.75 1.25 90 Pf.
Monteurblusen 1.75 1.25
Monteurhosen I. 65 1.10
Diener-Jacken 3.25 2.75
Drell-Hosen 1.75 98 Pf.
Regattablusen 1.95 1.50 1.00
Friseur-Jacken 3.25 2.85
Konditor-Jacken 3.75 2.75
Mechaniker-Kittel 3.50 2.50
Stoff- Hosen 4.75 3.90 2.75

Holzwaren.
Schlüsselleisten 58 42 35 Pf.

Spiegel 25 18 7 Pf.
Konsole 25 15 7 Pf.
Zigarrenschränke 95 45 Pf.
Handtuchhalter 75 60 45 Pf.
Feldstühle 68 48 35 Pf.
Haussegen 48 35 6 Pf
Paneele 95 48 25 Pf.

Steingut.
Speiseteller 8 5 Pf.
Satz Schüsseln 85 58 34 Pf.
Fettkumpen 5 Pf.
Vorratstonnen 18 Pf.
Kaffeebecher .7 5 Pf.
Salz- und Mehlmesten 48 Pf.

Milchtöpfe m. Aufschr. 95 Pf.

Salatschüsseln, gross 28 23 Pf.

Küchenuhbren 1.95
Deckelschüsseln l8 14 Pf.
Terrinen, weiss 38 28 Pf.
Satz Schüsseln, bunt 95 658 Pf.

Bratenplatten, dek. 48 Pf.
Waschbecken, gross 38 Pf.

Reisekörbe

Bauerntische 95 Pf.
Vogel-Badehäuser
Vogelbauer 1.95 1.35 95 Pf.
Handkörbe 48 38 25 Pf.
Sportwagen 3.95
Faulenzger 1.45
Tragekiepen 2.35 1.85 95 Pf.

5.25 4.25 3.25

Porzellan
Tassen m. Untertassen 5 3 Pf.

Speiseteller 9 Pf.
Dessertteller, dek.
Salatschüsseln, gross
Kompottschüsseln, dek. 24 Pf.
Obertassen, weiss 7 Pf.
Milchtöpke, dek. 14 Pf.
Saucieren, weiss 48 Pf.
Kuchenteller, dek. 28 Pf.
Kaffee Kannen 18 9 P
Milchgiesser .9 5 Pf.
Zuckerdosen 5 P.
Untertassen 3 P.
Tassen m. Untertass. dek. 14 P.

Soweit Vorrat:

Haccaroni era.- van 10 r

Haferkalad rn 25 re
Puäding- Pulver v. 20 r

bote Grütze Pareto 10 re

Haush.-Schokol. u. 65 re

Kl. landschinken pa.

Mettwurst etuna

Rabad, ein rtena O0 re

Inseln rund 17 r
Pohnen Pfund 17 Pf.
Haush.-Hudeln Facner 19 re

frische Ha-Bowle v. 50 re

Haismehl Piea 23 e

einnehl riea 20 re
III
Mücchohst tn 39 re Salani Ftund 95 r

kriccher Braunschweiger Spargel
1. Sorte ea. 10 Stangen 55 Pf.
2. Sorte ea. 20 Stangen 40 Pf.
3. Sorte Ca. 30 Stangen 30 Pf.

Suppen-Spareel rer Pfund 12 Pf.

Pfiriche 200 95 re Knackwurst rina 6 re
Gem. früchte 5. 96 e Rohwurst rtena 90 r

bie 2 65 e Leberwurgt tand 90 r
hote üben 20 35 re Palmhutter en 99 r
Falat-Gurken stuer 20 re ABstral. Aepfel vena 36 re

Gabelbisen Des 9 re Hakronen Ptena 19 re
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Lebensmittel Hauchedarf.

Linoleum, 50 cm br. 54 Pf.
Linoleum, 60 cm br. 95 85 Pf.
Linoleum, 67 cm br. 1.15 98 Pf.
Linoleum, 90 cm br. 1.95 1.20
Tuch-Tischdecken 1.45 95 Pf.
Plüsch Tischdecken 5.75 3 25
Leinen-Tischdecken 2.75 1.55

Steppdecken 3.75 2.30
Gardinen Mtr. 58 40 22 Pf.
Bettvorlagen 1.35 95 45 Pf.
Reise- Decken 4.50 2.25
Reise-Kissen 2.50 1.75 95 P.
Cbaiselongues 29.50 26.50
Plüsch-Sofas 65.00 58 50 Pfingstkarten

Papler waren.

100 Orèpe-Prip.-Serviett. 48 P.
100 Pap.-Sorv., gezackt 65 P.
Füll-Federhalt. Sauga“ 48 P.
Brieforäner 1.25 95 65 P
Kursbücher „Storm“ 55 40 Pf.
Kursbüdoher „König“ 55 P
Reiszzwecken Gros 15 PF
Tasehentintenfässer 95 48 PF
Colleghefte, Quart 38 28 19 P

Serviettenhülsen 25 PF
Butterbrotpapier, Rolle 22 P
Toilettepapier Rolle 15 P
Ansichtskart., Kol. 5 Stck. 10 Pf.

843 1 P

Mode Waren
Kleiderschärpen 75 58 38 Pf.
Kinder-Hauben 95 70 45 Pf.
Kinder- Garnituren 75 55 Pf.
Marine- Garnituren 95 75 Pf.

Kieler Knoten 35 25 18 Pf.
Blusen- Kragen 35 38 25 Pf.
Jabots 75 58 38 Pf.
Bäffchen 38 25 15 Pf.

Hauchult.

Glühstoff Karton 22 Pf.
Schenertücher 8 Pf.
Klammern Schock 9 Pf.
Waschbretter 48 Pf.
Syirituskocher 23 Pf.
Borst-Handfeger 23 Pf.
Borst-Besen 48 Pf.
Rosshaar-Besen
Spülbürsten Garnitur 90 P.
Scheuerbürsten 12 Pf.
Schrubber 16 Pf.
Gewiürz-Etageren 48 Pf.
Quirl- Garnituren 98 P.
Brotbüchsen, gross 95 Pf.

Aeroplanschleifen 38 28 Pf.
Kinderschleifen 24 18 12 Pf.
Knab.-Südwester 85 75 58 P.
Knaben-Sportmützen 68 48 Pf.
Herren-Ballonmützen 65 42 Pf.
Herren-Sportmützen 68 48 Pf.
Ulster- Hüte 2.25 1.75 1.55
Steife Herren-Hüte 2.25 1.95

Dlverve.
Bündeltöpfe 6 Stück 38 P.
Namentassen Paar 38 Pf.
Milchtöpfe, braun 9 6 P.
Bügeleisen 48 P.
Tabletts, Buchen 125 95 P.
Celluloid-Seifendosen 25 Pf.

Zahnbürsten 48 28 P.
Celluloid-Schwammkörb. 95 Pf.

Schuhb-Creme 15 12 8 P
Schuh-Filz-Bürsten 18 4 Pf.
Schuh- Senkel .85 4 Pf.
Putz-Tücher Diad. 95 P.
Gummi-Abeätze, Paar 38 28 P
Gummi-Eoken, Paar 88 28 P
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Drei Wochen lang war das braunſchweigifche Ständehausin ein Theater umgewandelt. Die e die zur Auf

u hieß Wahlreform.raunſchweig beſitzt ſeit 1882 eine Verfaſſung. Aus dem
ſelben Jahre datiert auch das Landtagswahlrecht. Seine
Grundzüge wenigſtens ſind nicht weſentlich geändert worden.
Von anderen Landtagen unterſcheidet ſich der braunſchweigiſche
ſchon dadurch, daß er nur in der Etatsbewilligung und in Ver
faſſungsfragen zu entſcheiden hat. Sonſt braucht die Regierung
nur ſeinen Rat zu hören, den zu befolgen ſie nicht verpflichtet
iſt. Weiter iſt er durch eine vorſintflutliche Geſchäftsordnung
gefeſſelt, die durch einen Akt der Geſetzgebung zuſtande gekom
men iſt und von dem Landtage nicht abgeändert werden kann.

Gewählt werden von den 48 Abgeordneten nur 80. Die
Wahl erfolgt geheim, aber indirekt und im Dreiklaſſenſyſtem.
Die Wähler jeder Klaſſe wählen gleich viele Wahlmänner, die
dann gemeinſam den Abgeordneten wählen. Jn der Stadt
Braunſchweig ſind in der erſten Klaſſe 1 Prozent, in der zweiten
Klaſſe 72 Prozent und in der dritten Klaſſe 9114 Prozent der
Wählerſchaft. 814 Prozent beſitzen alſo doppelt ſo viel Wahl
recht wie 9112 Prozent. Die dritte Klaſſe hat nicht die Möglich-
keit, einen Abgeordneten in den Landtag zu bringen. Bei der
Landtagswahl Ende vorigen Jahres wurden auf dem Lande
in der dritten Klaſſe vielfach nur ſozialdemokratiſche Stimm
zettel abgegeben. Jn der erſten und zweiten Klaſſe wählten
oft nur die Wahlmänner. Dennoch kam kein Sozialdemokrat
in den Landtag. Jn der Stadt Braunſchweig entfielen in allen
Klaſſen auf die ſozialdemokratiſchen Wahlmännerliſten rund
5200 Stimmen, während es die bürgerlichen Liſten noch nicht
auf 2900 Stimmen brachten. Dennoch wurden die acht bürger-
lichen Kandidaten gewählt.

Zu den 30 auf dieſe unerhörte Weiſe gewählten Abgeordneten
kommen noch 18 von den bevorrechteten Berufsſtänden ernannte
Abgeordnete. Zwei ernennt die evangeliſche Geiſtlichkeit. Der
Großgrundbeſitz ſendet vier, das Großunternehmertum drei, die
hohe Bureaukratie vier Abgeordnete in den Landtag, und die
reichſten Rentner dürfen fünf Vertreter ernennen. Dieſes
Unikum von Landtag exiſtiert ſchon 80 Jahre. Es würde auch
ruhig weiter fortgewurſtelt haben, wenn nicht ſeit 1908 die

Sozialdemokratie den Kampf um das gleiche Wahlrecht energiſch
in die Hand genommen hätte. Es iſt bekannt, daß in Braun
ſchweig wiederholt große Straßendemonſtrationen ſtattfanden,
die Polizei lieferte den Demonſtranten förmliche Straßen-
ſchlachten. Die Juſtiz fällte unerhörte Urteile gegen die Volks
freundredakteure. Der Staat machte alle Gewaltmittel gegen
die Wahlxechtsbewegung mobil. Doch damit ſtärkte er nur die
Bewegung, die ſchließlich ſo weite Kreiſe zog, daß der Regie
rung ſelbſt bange wurde.

Ende Januar v. J. beſchworen die Miniſter den Landtag, nun
endlich einmal mit Ernſt an die Wahlreform heranzutreten.
Von der Regierung inſpiriert, hatte die Juſtizkommiſſion die
Richtlinien zu einer Wahlreform ausgearbeitet. Der Landtag
ſtimmte dieſen Richtlinien mit großer Majorität zu und be
auftragte die Regierung, auf dieſer Grundlage eine Wahl-
reformvorlage aufzubauen. Dieſe Vorlage ging zu Anfang
dieſes Jahres dem neugewählten, aber kaum anders zuſammen
geſetzten Landtage zu. Es war ein Wechſelbalg von einer
Wahlreform. Nur die indirekte Wahl ſollte durch die direkte
Wahl erſetzt werden. Von 54 Abgeordneten ſollten 36 im Drei-
klaſſenſyſtem gewählt werden. Das Land wurde in zwölf
Wahlkreiſe eingeteilt. Jeder Wahlkreis wählte direkt drei Ab
geordnete, und zwar jede Klaſſe für ſich einen. Die dritte
Klaſſe konnte alſo zwölf Abgeordnete in den Landtag ſenden,
während 24 Sitze der erſten und zweiten Klaſſe reſerviert
blieben. Die 18 Vertreter der. bevorrechteten Berufsſtände, die
die Regierung als Erſatz für das fehlende Herrenhaus bezeich
nete, ſollten beibehalten werden. Die Vorlage hatte ſie nur
anders verteilt. Die Geiſtlichen ſollten gwei, die Großindu-
ſtriellen vier, die hohen Bureaukraten ſechs und die Groß-
grundbeſitzer ebenfalls ſechs Mandate erhalten. Die Sozial
demokratie, die im Herzogtum Braunſchweig bei der letzten
Reichstagswahl die Hälfte aller Stimmen muſterte, hätte alſo
günſtigſten Falles zwölf Sitze erobern können, während die
Reaktion die bürgerlichen Abgeordneten ſind im Herzogtum
Braunſchweig alle reaktionär geſinnt 42 Sitze in ſicherer
Hand behielt. Eine jämmerlichere Wahlreform ließ ſich alſo
kaum denken.

Dieſe Vorlage war jedoch dem Landtage noch viel zu volks
tümlich. Drei Wochen lang dokterte er daran herum, und
ſchließlich hat ſie dabei folgendes Geſicht erhalten:

Die Geſchäftsordnung, die in Braunſchweig, wie oben er-
wähnt, Geſetz iſt, macht die etwa zu erwartenden Sozialdemo-
kraten mundtot. Sie beſchränkt die Redezeit auf zwanzig
Minuten und beſtimmt, daß nach dreimaligem Ordnungs-
ruf der Landtag den zur Ordnung gerufenen Abgeordneten
auf die Dauer der ganzen Wahlperiode von den
Sitzungen aus ſchließen kann. Wählbar iſt nur ein
Kandidat, der ſeit mindeſtens einem Jahre in dem Wahlkreiſe
ſeinen Wohnſitz hat. Wahlberechtigt ſind nur Staatsangehörige,
die über 25 Jahre alt ſind, drei Jahre im Herzogtum wohnen
und eine gewiſſe Steuerſumme zahlen. Die dritte Klaſſe wird
noch einmal geteilt. Wer über 20 Mk. Staatsſteuer zahlt, erhält
eine Zuſatzſtimme. Es waren alſo alle erdenklichen Maßnahmen
getroffen, die Sozialdemokratie von dem Landtage fernzu
halten, oder, wenn ſie doch hineinkäme, unſchädlich zu machen.
Dennoch konnte ſich der Landtag über die Teilung der Beute
nicht einigen. Seine Verhandlungen waren oft geradezu
grotesk, manchmal direkt kindiſch. Schließlich entzog er ſich der

vernichtenden Kritik des Volksfreundes durch Aus ſchluß der
entlichkeit!u e ſoh Ein Parlament, das eine Wahlreform

hinter verſchloſſenen Türen verhandelt, um ſich nicht lächerlich
zu machen!

Endlich am 8. d. M. trat der Landtag wieder vor die Oeffent
lichkeit. Die Wahlrechtskommiſſion mußte zugeben, daß Einig
keit nicht zu erzielen ſei. Um die Wahlreform anſtändig zu
begraben, ſchlug ſie eine Reſolution vor, in der die Regierung
aufgefordert wurde, erſt noch eine Ueberſicht über die Ver
teilung der Steuerzahler auf die drei Wählerklaſſen vorzu
legen. Der Landtag lehnte die Reſolution gb. Eine andere
Reſolution, die nichts weiter bezweckte, als die ſtrikte Ablehnung
jeder Wahlreform zu bemänteln, fand zwar eine Mehrheit, aber
nicht die für Verfaſſungsänderungen erforderliche Zweidrittel-
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Eigentlich hätte nun die Regierung den Landtag auflöſen
müſſen. eng ?onngte ſich aber mit einer Vertagung auf un

eb

Die innerpolitiſche Lage im Herzogtum Braunſchweig iſt jetzt
die, daß der Landtag auch den letzten Reſt moraliſcher Autori
tät eingebüßt hat. Er wird nicht mehr als Volksvertretung
angeſehen. Man lacht über ihn in allen Kreiſen. Damit hat
aber auch die Regierung, nachdem ſie dem Landtag ſelbſt den
Charakter einer Volksvertretung abgeſprochen hat, jede mora
liſche Autorität verloren. Die Regierung hat nur eine Stütze,
den Polizeiſäbel. Zu deſſen Schärfung hat ihr der Landtag
noch eine für Braunſchweig ganz überflüſſige berittene Schutz
mannstruppe bewilligt, die dem ausgeſprochenen Zwecke dienen
ſoll, Wahlrechtsdemonſtranten auseinanderzujagen. Regierung
und Landtag haben ſelbſt zugeben müſſen, daß ſie im Lande
kein Vertrauen beſitzen. Wie lange ſie ſo weiter regieren
können

Gewerkſchaftliches.
Kulturbilder aus dem RNuhrgebiete.

Die Anzeige des Vorſitzenden des Steigerverbandes,
Werner, gegen den Polizeiaſſeſſor Hauſch in Eſſen wegen
der Auslieferung der durch Beſtechung erreichten Mitgliederliſte
des Steigerverbandes an den Zechenverband (wofür dieſer be
kanntlich 1900 Mk. an Hauſch bezahlt hat) war vom Erſten
Staatsanwalt in Eſſen wie folgt abgetan worden:

„Nach den angeſtellten Ermittlungen haben von dem dem
Bergaſſeſſor Kratz hergegebenen Gelde Beamte nichts für
ſich behalten. Damit entfällt die von Jhnen erhobene Be

ſchuldigung.“ ſDieſem für die preußiſche Rechtspflege wie für die Zu-
ſtände im Ruhrgebiet charakteriſtiſchen Beſcheide reiht der Be
ſcheid des Oberſtaatsanwalts in Hamm an den Werner ſich
beſchwerdeführend gewandt hatte ſ. würdig an. Auch er
verdient als Kulturdokument in weiteren Kreiſen bekannt zu
werden. Er lautet:

„Auf Jhre Beſchwerde vom 15. dieſes Monats, betreffend
die Strafverfolgung des Polizeiaſſeſſors Hauſch und des

Bergaſſeſſors Kratz wegen Beſtechung eröffne ich Jhnen,
daß ich nach Prüfung des Sachverhalts keine Ver
anlaſſung gefunden habe, entgegen der Verfügung des Herrn
Erſten Staatsanwalts zu Eſſen vom 19. d. M. ein ſtrafrecht-
liches Einſchreiten anzuordnen. Der angefochtene Beſcheid
iſt zutreffend. Jhre Ausführungen bieten zu einer anderen
Beurteilung der Sachlage oder zur Anſtellung weiterer Er-
mittlungen keinen Anlaß. Hiernach wird Jhre Beſchwerde
als unbegründet zurückgewieſen.
Man glaubt ſich in die Aera Bismarck-Puttkamer zurück

verſetzt, wenn man dieſe Beſcheide lieſt.
Ein anderes Bild: Jn der Nr. 9 des Techniſchen

Grubenbegamten iſt eine Zuſchrift eines Zechenbeamten
aus Oſterfeld enthalten, in der es heißt

JetztDie Triezerei iſt immer noch groß genug.
nach dem Streik müſſen wir für den Werkverein agitieren.
Mit dem beiliegenden Formular müſſen wir die Leute zur
Unterſchrift bereden. Ein ekelhaftes Geſchäft, aber was tut
man nicht ums liebe Brot.

Warum ſchreiben Sie nichts über die Entlaſſung von Kol-
lege M.? Man hat ihm am 30. März per Einſchreibebrief
mitgeteilt, daß er den Zechenplatz nicht mehr betreten darf.
Der Grund iſt nicht angegeben, aber er iſt ja derjenige, der
über die Betriebsführer geſagt hat, er wolle den Poſtmeiſter
verklagen, als ihm wegen ſeiner Zugehörigkeit zum Verband

Vorhaltungen gemacht wurden. Das iſt der Dank für ſeine
23jährige Tätigkeit bei der Firma.

Die Schichtlöhne für die Werkvereinler ſetzt der Aſſeſſor
ſelbft feſt. Sie erhalten mehr als die anderen, und dadurch
bekommen wir mit den ſonſtigen Schichtlöhnern viel Laſt.
Dieſe leiſten dasſelbe, ja noch mehr, weil man ſie aufdrehen
kann. Bei den Werkvereinlern muß man ſich dagegen in
Acht nehmen, ſonſt ſchmieren die einen noch an.“

Jedes Wort der Kritik würde die Wirkung auch dieſes
Kulturdokuments nur abſchwächen. n

Lohnkämpfe im Bäckergewerbe.
Die organiſierten Väckergeſellen von Leipzig führten im

Jahre 1911 mit Unterſtützung der organiſierten Arbeiterſchaft
einen erbitterten Kampf zur Beſeitigung des Koſt- und Logis
weſens beim Meiſter, der damit endete, daß von 700 im Stadt
gebiet in Frage kommenden Kleinbäckereien mit zirka 1100 be
ſchäftigten Geſellen (in den Konſumbäckereien und Brotfabriken
mit zirka 230 beſchäftigten Geſellen werden tarifmäßig be-
deutend beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen gewährt, wie ſie
in den Kleinbetrieben gefordert wurden) 217 Bäckereien mit
280 beſchäftigten Geſellen die Forderungen bewilligt hatten.
Der Kampf wurde dann abgebrochen und in der Folgezeit nur
darauf geſehen, das Errungene aufrechtzuerhalten. Jetzt ſtehen
die Leipziger Bäcker in den übrigen 480 Bäckereien erneut im
Lohnkampf, um auch in dieſen Betrieben den Koſt- und Logis-
zwang zu beſeitigen. Da alle von den Geſellen angebahnten
Einigungsverſuche von der Jnnungsleitung zurückgewieſen
wurden, iſt in den nächſten Tagen mit dem Ausbruch eines
Bäckerſtreiks in Leipzig zu rechnen. J

Seit mehreren Wochen ſtehen die Bäckergehilfen in
Rüſtringen-Wilhelmshaven in einer Lohnbewegung,
ebenfalls um die Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges im
Hauſe des Meiſters. Daneben ſind einige Lohnforderungen
geſtellt. Zwiſchen Vertretern der Arbeiter und der Jnnung
kam ein Tarifvertrag zuſtande, dem die Jnnungsverſammlung
nachdem aber nicht zuſtimmte. Die Jnnung legte dann einen
bedeutend verſchlechterten Tarif vor. Die Arbeiter lehnten
dieſen ab und wandten ſich nunmehr einzeln an die Meiſter.
Mehrere Meiſter bewilligten die Forderungen, bei den anderen
wird die Arbeit eingeſtellt, um die Forderungen durchzuſetzen.

Jn Chemnitz wurden in den letzten Monaten mit drei
Brotfabriken Tarife abgeſchloſſen, die den Arbeitern bedeutend
beſſere Lohnbedingungen bringen, als ſie in Kleinbetriehen ver
langt werden. 480 in 570 Kleinbetrieben beſchäftigte Geſellen
haben durch ihre Organiſation auch hier die Forderung auf Be
ſeitigung von Koſt und Logis beim Meiſter geſtellt; ſie ver
langen weiter einen wöchentlichen Mindeſtlohn von 21 Mk. Der
Jnnungsvorſtand hat jede Verhandlung hintertrieben. Die
Entſcheidung, ob auch hier zur Durchführung der Forderungen
die Arbeit eingeſtellt werden muß, fällt am Mittwoch in einer
Verſammlung.

D.

Halle a. S., Donnerstag den 16. Mai 1912

geſchweige denn bedienen können.

23. Jahrg.
W

Z uz ug von Bäckern und Konditoren iſt nach dieſen Orten

fernzuhalten. 4Der Rheinſchifferſtreit.
Die Zahl der Streikenden hat ſich um reichlich 400 vermehrt.

Die Streikenden ſtehen noch in gleicher Geſchloſſenheit, wie
beim Ausbruch des Streiks am 29. April. Die Unternehmer
haben aus Eſſen und Hamburg einige Arbeitswilligenzufuhr
erhalten. Es ſind faſt alles Ausländer, Polen, Jtaliener, viel
fach Leute, die in ihrem Leben kaum ein Schiff geſehen haben

Jhre Unſicherheit in der
Schiffskenntnis läßt die größten Befürchtungen in bezug auf
die Fahrſicherheit aufkommen. Dieſe Unſicherheit wird
erhöht durch die Maßnahmen des Oberpräſidenten von Rhein
baben, der die geſetzlichen Verfügungen über die Mindeſtzahl
der Beſatzung und die Qualifikation der Bedienungsmann
ſchaften derſelben außer Kraft geſetzt hat. Der Transport
arbeiterverband hat wegen dieſer Maßnahmen eine Eingabe

an den Reichstag gemacht. 3Die Polizei nimmt ſich der Streikbrecher in rührender Weiſe
an. An Bord eines jeden Fahrzeuges befinden ſich zwei bis
drei Schutzleute oder Gendarmen. Die Unternehmer ſind in
ſtarker Verlegenheit, denn die Streikbrecher, die ſie haben,
können einen geordneten Frachtenverkehr nicht aufrechterhalten.

Die Organiſation der Schiffer wird in dieſer Woche übri-
gens noch Stellung dazu nehmen, ob es nicht ratſam erſcheint
das Perſonal der ſogenannten Partikulierſchiffe ebenfalls zum

Streik zuzulaſſen. JDer Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Tilſht
c

dauert fort. Die Stadtverwaltung glaubt auf ihrem Macht 2
haberſtandpunkt beharren zu können und lehnt jedes Entgegen v
kommen ab. Eine von der Organiſationsleitung angebahnte
Verhandlung brachte kein Ergebnis. Selbſt die von einem
ſozialdemokratiſchen und auch von einem liberalen Stadtver-
ordneten unternommene Vermittlungsaktion führte zu keinem
Reſultat. Der Magiſtrat hat beſchloſſen und weicht von ſeiner
Stellungnahme nicht ab. Das iſt der Standpunkt der Stadt
gewaltigen. Wie ſehr aber dem Magiſtrat des Feuer auf den
Nägeln brennt, erweiſt ſich daraus, daß einzelnen Arbeitern.
beſondere Verſprechungen gemacht wurden, wenn ſie ſich zur
Wiederaufnahme der Arbeit bewegen ließen. Dieſe Verſuche
ſind freilich an der Einmütigkeit der Arbeiter geſcheitert. Die
Streikenden ſind der feſten Zuverſicht, daß ihre Forderungen
zur Durchführung kommen und ſehen in Ruhe der weiteren
Stellungnahme der Stadtverwaltung entgegen. Die Geſchloſſen
heit der Streikenden bürgt auch für eine erfolgreiche Erledi
gung des Streiks.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. Mai 1912.

7 w.Mitglieder der Gewerkſchaften und Konſumvereine
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands und

der Vorſtand des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine
erlaſſen an die Arbeiterſchaft folgenden wichtigen Aufruf:

Die Arbeiterbewegung iſt auf den verſchiedenſten Gebieten
mit Erfolg beſtrebt, die Lage der Arbeiter zu verbeſſern. Ueber
zwei Millionen deutſcher Arbeiter haben ſich in den Gewerk
ſchaften vereinigt, um das Mitbeſtimmungsrecht bei der Feſte
ſetzung der Arbeitsbedingungen zu erkämpfen, um kürzere Ar
beitszeit, auskömmliche Löhne, geſundheitlichen Schutz und an
ſtändige Behandlung herbeizuführen. Tauſende von Tarifver
trägen für mehr als eine Million gewerblicher Arbeiter ſind
ein erfreulicher Beweis ihres erfolgreichen Wirk es.

Nicht minder ſind die deutſchen Konſumgenoſſenſchaften, die
heute bereits 194 Millionen Familien umfaſſen, unczusgeſetzt
bemüht, die Arbeiter als Konſumenten zu organiſieren, um ſie
zur Selbſtbeſchaffung ihres Lebensbedarfs nach den Grund
ſätzen moderner Volkswirtſchaft, und in weiterer Entwicklung
zur konſum genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion zu erziehen.

Wie die Gewerkſchaften beſtrebt ſind, der Arbeiterſchaft
immerfort neue Kulturſchätze zu erſchließen und den Lebens
inhalt des Arbeiters zu veredeln, ſo will auch die Konſum
genoſſenſchaftsbewegung ihre Mitglieder daran gewöhnen, nur
gute Qualitätserzeugniſſe zu kaufen, nicht einzig das Bil
li gſte, ſondern immer nur das Beſte zu wählen und auch den
Verhältniſfſen, unter denen dieſe Erzeugniſſe
hergeſtellt werden ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Der Arbeiter als Käufer kann durch die Kaufkraft ſeines
Geldes wirtſchaftlichen Einfluß auf die Lage des Arbeiters als
Produzent ausüben, wenn er alle Waren zurückweiſt, die nicht
unter gewerkſchaftsüblichen Arbeitsbedingungen hergeſtellt ſind,
und nur ſolche kauft, bei denen jedem Arbeiter eine menſchen
würdige Exiſtenz gewährleiſtet iſt Und da jeder Arbeiter
ebenſowohl Erzeuger als Käufer von Waren iſt, ſo gebietet ihm
ſein eigenſtes Jntereſſe, von dieſem wirtſchaftlichen Einfluß
Gebrauch zu machen. Die Möglichkeit dazu bietet die Kon
ſumentenorganiſation, für deren Erſtarkung ein
jeder nach beſten Kräften wirken muß.

Die Tätigkeit der Konſumentenorganiſation richtet ſich in
erſter Linie auf die Beſchaffung guter, preiswerter Nahrungs
und Genußmittel, Haushaltungs- und Bekleidungsgegenſtände
und Bedarfsartikel aller Art. Da in den Gewerben, die ſich
mit Herſtellung dieſer Artikel befaſſen, die Arbeitsverhältniſſe
vielfach weit hinter den r geregelten zurückſtehen,
und da ferner ganz beſonders Nahrungs- und Genußmittel,
ſowie Bekleidungsgegenſtände, ſofern ſie unter ungeſunden Ar
beitsverhältniſſen hergeſtellt werden, den Käufer und ſeine
Familie gefährden können, ſo iſt hier ein zielbewußter Einfluß
der organiſierten Konſumenten zu erſtreben.

Eine der ungeſundeſten und gemeinſchädlichſten Arbeitsweiſen
iſt die Heimarbeit. Die dort herrſchende niedrige Ent
lohnung bildet die Urſache dafür, daß in ihrem Bereich alle
ungeſunden und volkswirtſchaftlich ſchädlichen Uebelſtände ſich
anhäufen. Lange Arbeitszeit, Ausbeutung von Jugendlichen
und Kindern, Kranken und Jnvaliden, geſundheitsſchädliche
Wohn und Arbeitsräume, Unreinlichkeiten, ungenügende Tren
nung der Arbeitserzeugniſſe von erkrankten Familienmit
gliedern, das alles macht die Heimarbeit zu einem Gefahren
herd für die geſamte Arbeiterſchaft. Die Möglichkeit der Ueber
tragung von Anſteckungskrankheiten iſt bei dem Mangel jeg-
licher Kontrolle nirgends leichter als hier. Die Billigkeit
ſolcher Heimarbeitserzeugniſſe bietet keinen Erſatz für dieſe
Nachteile. Sie erhöht im Gegenſatz die Gefahr der Seuchen

verbreitung. n e
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Segen dieſe Mißſtände ſollte die Geſeh gebung ener ein
iten. Da das zurzeit nicht der Fall ſſt, ſo c

beiter ſelbſt als Erze wie als Käufer ſi n dieſe
fahren zu ſchützen ſu Es iſt eine Auf der Gewerk
ſchaften, die Heimarbeit einzuſchränken, mindeſtens aber ſie der

len.
Die Mitglieder der Konſumwereine dagegen müſſen ſtri eleh Ausleſe beim Wareneinkauf halten und unnachſichtl

in Schwitzwerkſtätten oder unter ſonſt unge
Waren zurückweifen, die in der Heimarbeit,

unden Arbeitsverhältniſſen hergeſtellt ſind.
gewiſſenhafter die Mitglieder der Gewerkſchaften und Kon

umwereine dieſe Komrolle ausikben, um ſo mehr werden ſie
eine Stütze gewerkſchaftlicher Arbeitsbedingungen ſein, und
um ſo mehr wird es dem organiſierten Konſum möglich ſein,
dieſe veralteten Erzeugungsmethoden durch eine modernwirt
ſchaftliche Eigenproduktion abzulöſen.

Vor allem erſuchen wir die gewerkſchaftlich, wie genoſſen
ſchaftlich organfſierte Arbeiterſchaft, künftig keinerlei
Heimarbeitserzeugniſſe derjenigen Fabrika-
tionszweige mehr zu kaufen, in denen durch ge
noſſenſchaftliche Eigenproduktion die ſichere Ge-
währ für den Bezug einwandfreier Bedarfsartikel
gegeben iſt.

Wir bitten ferner alle Mitglieder der Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften, für die weitere ſtändige Aufklärung der Ar-
beiter in dieſem Sinne tätig zu ſein.

Eine Genoſſenſchaftstagung in Halle.
Jn dieſen Tagen kann die Halleſche Arbeiterſchaft in ihrem

Lokal, im Volkspark, die Vertreter der Konſumgenoſſenſchaften
Mitteldeutſchlands zu einer wichtigen Zuſammenkunft be-
grüßen. Der zehnte Verbandstag des Verbandes mitteldeut-
ſcher Konſumvereine findet am 16. und 17. Mai 1912 hier ſtatt.
Eine reichhaltige Tagesordnung wartet der Erledigung. Nach
dem Bericht über das Geſchäftsjahr 1911, der Berichterſtattung
und Rechnungslegung des Vorſtandes und dem Bericht des
Sekretärs folgen zwei Referate über: Das Muſterſtatut des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine und Der Ausbau
der Reviſionsverbände des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine. Referent für beide Vorträge iſt Generalſekretär Hein-
rich Kaufmann (Hamburg). Es wird noch ein weiterer wich-
tiger Vortrag über die Umſatzbeſteuerung der Konſum-
vereine folgen, und dann werden mancherlei geſchäftliche Dinge
zu erledigen ſein, als da ſind: Aenderung des Verbandsſtatuts,
wichtige Mitteilungen der Delegierten aus den Vereinen, Ge
nehmigung des Voranſchlags für 1913, Wahl des Verbandsvor-
ſtandes, der Stellvertreter und evenil. der Ausſchußmitglieder,
Feſtſetzung der Zahl der Vereine zur Beſchickung des Genoſſen
ſchaftstags in Berlin und Ausloſung derſelben, Wahl eines
Gereins zur Prüfung der Jahresrechnung, Beratung von An-
trägen aus den Vereinen und Beſtimmung des Ortes für die
Klbhaltung des Verbandstags 1913.

An Reichhaltigkeit läßt die Tagesordnung alſo nichts zu
wünſchen übrig. Hoffen wir mit den Delegierten, daß ſie die
umfangreichen Beratungen glatt und zum Segen der Genoſſen-
ſchaften durchführen. Und weiter wünſchen wir ihnen, daß ſie
auf dem ihnen gewidmeten Kommers die Halleſche Geſelligkeit
ſchätzen lernen.

An die Eltern der Arbeiterjugend!
Alljährlich um die Maienzeit, wenn die herrlichen Gebilde

der Natur das Menſchenherz bezaubern, wenn ein vielfarbenes
Wunderbild auf das Gemüt der Menſchen einwirkt, ſehnt ſich
Auge und Herz danach, dieſes Schöne voll und ganz zu ge-
nießen; ſie müſſen ſich lediglich auf die nächſte Umgebung ihres
Wohnortes beſchränken, da ihnen weder Zeit noch Geld zur
Verfügung ſtehen, ſich mehr leiſten zu können. Nur die Reichen
hätten demnach einen Anſpruch, die Natur voll und ganz für
ſich mit Beſchlag zu belegen, weil ſie Geld und auch Zeit dazu
haben. Und ſo kommt es wohl auch, daß ſehr viel Arbeiter
die Schönheit der Natur noch nicht erkannt haben und ſich lieber
zwiſchen den Mauern der dunſtigen Stadt aufhalten, als mit
ihren Angehörigen hinaus zu wandern in dieſe wunderbare
erquickende Natur. Während der Pfingſtfeiertage, die einzigen,
die dem Arbeiter die Möglichkeit geben, etwas weiter zu wan-
dern, ſoweit es ihm ſeine pekuniären Verhältniſſe erlauben,
kann man denn auch Vereine und Familien ſcharenweiſe
hinauswandern ſehen. Auch die proletariſche Jugend hat ſich
dieſe Feiertage auserſehen, in irgendeinem Orte aus allen
Gegenden zuſammen zu kommen, um dann gemeinſame Aus-
flüge mit den ihnen bis dahin unbekannten Freunden und
Freundinnen zu machen.

Jn dieſem Jahre findet dieſe Zuſammenkunft in Weißenfels
an der Saale ſtatt. Dieſe Zuſammenkunft erſtreckt ſich auf
den 26. und 27. Mai, den erſten und zweiten Pfingſtfeiertag.
Das bereits aufgeſtellte Programm wird demnächſt veröffent-
licht. Unſere Weißenfelſer Jugendfreunde haben keine Mühe
geſcheut, den jungen Pfingſtausflüglern den Aufenthalt ſo an
genehm wie möglich zu geſtalten. Jhre Mühe ſoll gelohnt
werden durch zahlreichen Beſuch der ſchön gelegenen, lebhaften
Saaleſtadt. Die Koſten find außerordentlich niedrig, da die
Weißenfelſer Einwohnerſchaft in dankenswerter Weiſe Frei-
quartiere zur Verfügung ſtellt und der Feſtbeitrag nur 20 Pf.
beträgt. Die Arbeiterſchaft möge ihre Jugend bei dieſem
Jugendtag unterſtützen und iſt, wie zu allen Veranſtaltungen
der Arbeiterjugend, auch in Weißenfels herzlich willkommen.

Angsſſzgler, begeht keinen Boykottbruch!
In zahlreichen Orten der egend ſtehen unſeres Genoſſen

in erbitterten Lokalkämpfen. ir in den Vororten
und auf den Dörfern dringend nötig Be lungslokale, um

die Bewegung aufrecht zu erhalten und vorwärts zu bringen.
Schwere Geld und Gefängnisſtrafen haben die notiwendigen
Lokalkämpfe ſchon erfordert. Kein Ausflügler und Spagzier-
gänger darf dieſe ſchweren Opfer vergeſſen. Beachte alſo jeder
bei ſeinen Ausflügen genau die Lokalliſte. Wir bringen für
unſere Ausflügler und Spaziergänger nachſtehend nochmals die
Lokale zur Kenntnis, die uns zu Verſammlungen in der Um-
gegend Halles zur Verfügung ſtehen: Es ſind das Krölwitz:
Lindenhof, Böllberg: Reſtaurant Robitzſch, Büſchdorf: Reſtau
rant Böttcher, Canena: Gaſthaus zum Kronprinz, Diemitz:
Zum weißen Röß'l, Dölan: Knolls Hütte, Dieskan: Reſtau
rant Frieß, Kaltenmark: Troitzſch' Reſtaurant, Könnern: Bür-
gergarten, Lettin: Gaſthaus zur ESrholung, Löbejin: Zur
Ouelle, Mucrena: Gaſthaus zum Fährhof, Nietleben: Gaſt
haus zur Sonne, Zur Bergſchenke, Oſendorf: Dreierhaus,
Osmände: Gaſthof Auguſtiniak, Seeben: Gaſthaus Richter,
Teicha: Reſtaurant Ronniger, Trotha: Bernſteins Reſtaurant,
Neu Trotha, (Sachſenburg), Trothaer Schlößchen, Wörmlitz
Gaſthaus zu Wörmlitz, Rattmannsdorf: Gaſthaus, Rockendorf:
Gaſthaus, Keuſchöerg-Dürrenberg: Gaſthof zur Sonne, e

rant Mennicke. A6,
Die Niederknüppelung der Bergarbeiter.

Der gewaltige Kampf der Bergarbeiter, der im März durch
die Gewaltmaßnahmen der Regierung und den Verrat der
Chriſtlichen niedergeſchlagen wurde, beſchäftigte geſtern abend
eine im Volkspark abgehaltene Volksverſammlung, die leider
nicht gut beſucht war. Als Referent war Genoſſe Fritz Huſe-
mann, zweiter Vorſitzender des Bergarbeiterverbandes und
Leiter des Rieſenſtreiks, erſchienen. Redner betonte eingangs,
daß die Bergarbeiterbewegung weit über die Arbeiterſchaft
hinaus auch im Bürgertum großes Jntereſſe gefunden habe;
namentlich dann, wenn einmal wieder Hunderte von Berg-
leuten durch ein großes Grubenunglück dahingerafft ſind. Die
Bergarbeiterbewegungen erwecken aber auch deshalb ſo allge-
meines Jntereſſe, weil durch ſie die Grundlage der deutſchen
Jnduſtrie und des Verkehrs erſchüttert werden könnten. Die
Tefferenzen zwiſchen Bergarbeitern und Grubenherren haben
nie aufgehört. Groll und Unzufriedenheit nehmen kein Ende,
da die Streiks der Bergleute niemals zu einem vollen Erfolg
geführt haben. Die Arbeiterorganiſationen waren ſtets noch
zu ſchwach und ihnen ſtanden die ſtraffen Grubenbeſitzer-Ver-
einigungen gegenüber, die den kraſſeſten Herrenſtandpunkt ver
treten und jede Verhandlung mit Arbeiterorganiſationen ab-
lehnten. Die Unternehmer fühlen ſich ſo in der Macht, daß ſie
das Miniſterſtürzen als ihre fortgeſetzte ſelbſtverſtändliche
Tätigkeit anſehen, um die Miniſter zum Herrenſtandpunkt zu
zwingen. Und die Regierung iſt wirklich dahin getrieben, wo
hin die Scharfmacher ſie haben wollten. Der Redner ſchilderte,
wie Jahr für Jahr die Regierung zurückwich, wie ihr die
ſchönſten Geſetzentwürfe von den Scharfmachern in den Par-
lamenten verhunzt wurden. Wie ſowohl der Kaiſer als auch
die Kanzler immer mehr den Einflüſſen der Scharfmacher
unterlagen, obwohl ſie anfangs den Arbeitern zu helfen ver-
ſprochen hatten. Trotz aller Hinderniſſe hatten die Berg-
arbeiter nach dem Streik von 1905 bis zum Jahre 1907 ſich mit
ſteigender Konjunktur höhere Löhne errungen. Dieſe guten
Löhne ſind aber von den Unternehmern in den letzten Jahren
fortgeſetzt reduziert worden, ſo daß den Arbeitern Hunderte
von Millionen weniger ausbezahlt wurden. Zur gleichen Zeit
ſtieg aber der Gewinn der Bergherren um Millionen und Aber-
millionen. Und jetzt haben die Unternehmer durch ihr Syndi-
kat eine Kohlenpreiserhöhung durchführen laſſen, die ihnen
neue Millionen bringen wird. Unter ſolchen Umſtänden ſei es
nur zu erklärlich, wenn die Arbeiter Lohnforderungen ſtellten.
Die Forderungen wurden aber zu Fall gebracht, weil die
Chriſtlichen ſchmählich Verrat übten.

Redner ſchilderte eingehend dieſen Verrat der Chriſtlichen,
die jahrelang ſo taten, als wollten ſie wirklich eine große Lohn-
bewegung mitmachen, dann aber mit Rückſicht auf das Zen-
trum im letzten Jahre den Bergarbeitern in den Rücken fielen.
Unter lebhaften Zuſtimmungsrufen zeigte Genoſſe Huſemann,
wie die Chriſten nur aus Rückſicht auf die auswärtige Politik,
die regierungsfreundliche Zentrumspolitik, die Börſenſpekulan-
ten und die Bichſöfe den Streik gebrochen haben. Die Chriſten
ſeien zu den Gelben, zu den Streikbrecherkolonnen gegangen,
wie es die Unternehmer wünſchten ſie haben aus Furcht vor
dem Bannſtrahl aus Rom ihre Kameraden verraten in einem
Moment, der aus vielfachen Gründen der allergünſtigſte für
einen erfolgreichen Kampf war. Durch dieſen Verräterſtreich
ſchwoll den Grubenherren der Kamm. Rückſichtslos lehnten ſie
alles ab und die Miniſter zeigten, daß ſie machtlos und ein-
flußlos ſind. Trotz alles Verrats aber ſetzte der Streik ein,
ſchwoll er von Tag zu Tag an. Das brachte, wie es Redner in
glühenden Farben malte, Aufregungen in die Reihen der Berg
arbeiter, wie wir ſie nie erlebten. Ein ſchamloſer Verrat der
Chriſtlichen jagte den anderen. Ein Schwindel nach dem an
deren wurde ausgeſtreut. Und die Rufe nach Militär und
Polizei verſtummten nicht mehr. Chriſtliche wurden Diener
der Polizeiverwaltungen, hetzten gegen jeden Streikenden in
der unheimlichſten Weiſe. Und ſo brach die Bewegung zu
ſammen, weil von den 280 000 Streikenden ein großer Teil nicht
organiſiert war und ſich einſchüchtern ließ. Hätten die 230 000

er en e erv 9 nalle ſchon Jahre hindurch der Organiſation angehört, hätten
ſie Arbeiterpreſfe, ſtac? der bürgerlichen Schwindelblätter
geleſen, dann wärs trod Hete, Streikbruch und Militär der

Kampf doch noch erfolgreich geweſen. Die mangelnde
rchbildurg der Kämpfenden iſt neben dem chriſtlichen Ver

rat einer der Gründe des raſchen Abbruchs des Streiks.
Eine andere Haupturſache der Niederlage aber daß un

erhörte Verhalten der Regierung, die in den Jahren als
Grubenbeſitzerin immer tiefer in die Scharfmacherei geraten
iſt. Jn slos ſcharfen Worten geißelte der Referent die
Taten der Regierung, die ſich dazu aufhetzen ließ, Tauſende
von Gendarmen und ins Streikgebiet zu ſchicken, die
ſich nicht ſcheute, Maſchinengewehre, Infanterie und Küraſſiere
gegen die friedlichen Streikenden aufmarſchieren zu laſſen.
Redner zeigte an einigen kraſſen Beiſpielen, wie aufreigzend
und gefährlich das Verhalten aüfgeregter Gendarmen wirkte
und wie es nur der wunderbaren Diſgziplin der Arbeiter zu
verdanken iſt, daß nichts ſchlimmeres paſſierte. Verſammlungs
verbete, Vertreibung aller Streikpoſten, das Schließen der Ar-
beiterwirtshäuſer, die zyniſche Ablehnung der Arbeitèerordner
und die himmelſchreienden Mißgriffe einzelner Kommandieren-
der hätten eine grenzenloſe Erbitterung und Erregung ge-
ſchaffen, daß man ſich wundere, daß nicht mehr Unheil ange-
richtet wurde. Und trotz dieſer unglaublichen Zurückhaltung
hagelt es jetzt Strafen auf die Arbeiter herab. Da ſie nichts
großes, nichts ſchlimmes verbrochen hatten, ſo werde jede
Kleinigkeit, jedes erregte Wort, jeder verdächtigte Wink beſtraft;
denn verfolgt muß werden. Die Wirkungen dieſer Juſtiz wer
den die Arbeiter ſchneller wie alle Reden darüber aufklären,
daß ſie rechtlos ſind, daß ſie kein Jntereſſe mehr an der heutigen
Staatsordnung haben.

Zähneknirſchend ſind die Arbeiter wieder in die Gruven ge
gangen. Aber ſie lernten, daß dem Ausbeutungsſyſtem der
Kapitaliſten der Krieg erklärt werden muß, ohne jemals aus
zuruhen, bis der Befreiungskampf ſiegreich beendet iſt. Noch
mehr als bisher müſſen wir alle Kräfte in der Organiſation
zuſammenfaſſen. Die bürgerliche Schwindelpreſſe muß aus
den Arbeiterwohnungen heraus, damit ſie nicht Arbeiter,
Frauen und Jugend weiter verwirre. Gewerkſchaftler, die
nicht die ſozialdemokratiſchen Arbeiterzeitungen leſen, ſind
nur halbe Gewerkſchaftlerl Nur wenn wir uns auf-
klären, unſere Kampfesorganiſationen ausbauen und die Tages
kämpfe als Vorbereitung des großen Befreiungskampfes be-
trachten und ausnützen, werden wir trotz Niederlagen den end-
gültigen Sieg erringen. Mit einem ſchwungvollen Vers ſchloß
der Redner ſeinen Vortrag unter ſtürmiſchem Beifall.

Mit einer dringlichen Aufforderung des Vorſitzenden, eifrig
bei der Werbearbeit für Organiſation und Preſſe zu helfen,
fand die Verſammlung ihr Ende.

Zum Streik in der Stärkefabrik von Althen u. Mende,
Glauchaer Straße, ſei noch folgendes mitgeteilt: Die Löhne
des Betriebes gehören mit zu den ſchlechteſten, die in ganz
Halle gezahlt werden. Verheiratete Frauen erhalten 7 Mk.
pro Woche Anfangslohn, langjährig beſchäftigte Arbeiter wer-
den mit 32 Pf. Stundenlohn abgeſpeiſt. Es wird aber be-
ſonders darauf geachtet, daß jeder im Vaterländiſchen Arbeiter
verein Mitglied iſt. Jede Beſſerſtellung der Lohn- und Arbeits

r r wird wohlwollendſt in die Hände des Herrn
Chefs gelegt. Natürlich iſt es kein Wunder, daß bei ſolchen
Zuſtänden auch die ſanitären Einrichtungen manches zu wün-
ſchen übrig laſſen. So mußten ſich die entlaſſenen Arbeiterin-
nen ohne geſonderten Garderobenraum begnügen. Beim Wech-
ſeln der Kleider hatten die Männer ungehindert Zutritt, was
als ſchamverletzend im höchſten Grade bezeichnet werden muß.
Ein Gegenſtück dazu iſt, daß der Beſitzer, Herr Waſum, ſich
zwei herrſchaftliche Wohnungen leiſten kann; eine in der Stadt
und eine Villa an der Dölauer Heide. Die Waſcheinrichtung
der Arbeiterinnen beſtand aus einem großen Kübel, der zum
Reinigen der Gegenſtände von dem verarbeiteten Kleberleim
diente. Badeeinrichtungen, die bei der ganz beſonders un
ſauberen Arbeit als eine Notwendigkeit empfunden werden,
ſind Luxus, daß heißt für die Arbeiter. Jn den Herrſchaft
lichen Wohnungen werden ſie um ſo prächtiger vorhanden ſein.
Es wird Zeit, daß die Gewerbeinſpektion in dem Betrieb ein
mal Beſſerung ſchafft. Die Arbeiter des Betriebes aber fragen
wir: Wie lange wollt ihr noch in eurer Demut dahin vegetieren,
ohne den Weg zur Organiſation zu finden Es iſt die höchſte
Zeit, ihnen begreiflich zu machen, daß ſie hineingehören in
den Verband der Fabrikarbeiterz; das ſind ſie ſich
ſelbſt und ihrer Familie ſchuldig.
Verband der Zubrikarbeiter Deutſchlands, Zahlftelle Halle a. S.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Trotz des heftigen Hagel-
wetters, das am vergangenen Sonntag über den Garten hinzog,
ſteht der Flieder noch in vollſter Pracht. Die herabgebeugten
Zweige haben ſich wieder r und prangen in friſchener en. Jn der Faſanerie ſind die vorderen Volièren ſoweit
ertig geſtellt, daß die S und Taubenarten wieder ge

zig werden können. Gerade die neue Taubenſammlung ver
ient Beachtung denn es handelt ſich nicht um Taubenraſſen,

wie ſie der Lieb r hält, ſondern um Wildtaubenarten
fremder Länder. Wir ſehen da neben der rieſigen Fächertaube,
welche ihren Namen nach dem er hen blauen ſchweif
artigen trägt, das S e Kaptäubchen mitS eſicht und gelbrotem Schnäbelchen, ferner die durch
en blutroten 45 auf der Bruſt leicht kenntliche Dolchſtich

taube, die durch den Schopf und durch buntſchillernde Flächen
auf den Flügeldecken ausgezeichnete Schopftaube, das kleinere
Kupfernackentäubchen, das Senegaltäu ie eine unſerer
heimiſchen Wildtauben, die Ringeltaube. in anſprechendes
Bild bietet jetzt auch die neben der Faſanerie gelegene Flug
volisre mit dem „ſüßen und dem Binderſee“. Dort hat ſich trotzder reichen Beſetzung mit Waſſerhühnern, Möven und Kaript

läufern die Bepflanzung nicht nur erhalten, ſondern ſie wächft
und gedeiht, ſo daß die Tiere ſich in einer völlig natürlichen

ſſe 5chönsten Diner Anrſgeſ
für Herren junge Herren u. Knaben als vorzüglich und preiswert anerkannt.
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Es Boſondert freudt 4 iWehrend bieher nur t u
r r ſchritten, haben

u tiei uſtralier gelegt.hn auf zehn tieſgrünen t
aus welchen hoffentlich nach ri ern,ſchl werden. Worgen, natstriſt kleine Emukücken aus

24 e rn ahrtstage 2am Rachmittag, von 855 bis i Uhe gredes Kongert

e. tieſen Tagen begeht Artur Schnitz8 annsthal der bedertedſte re der
ener

Geburt ieſigeStattheater will d Meſtse wir den ohne eine Dichters
i

Schnitzler, der als praktiſcher Arzt ie e e e erDichter berühmt, und einer der itte aus dieſem Zyklus:
Das Abſchi er, onnerstag zuſammen mithetet zur Ap,

Schlom Abſchiedsa dSchluß der S a u Zimmermann, ſowie her Luthe

Der Trompeter vom Giebichenſtein, der während deSommermonate des vorigen Jahres zur Freude r
Spagiergänger im Saagletal allabendlich feine Wei rtöließ, wird von heute, Mittwoch, den i ab in en Monat
um Uhr, vom 1. Juni ab um 9 Uhr abends wieder blaſen
t für dieſe Einrichtung tragen eine Anzahl An

Erwiſchter Fahrraddieb. Ein Kellner ſtahl geſtern in derLeipziger Straße ein unheaufſichtigt Laſter atte ſabrtat unt

fuhr damit davon. Er wurde jedoch in der Mansfelder Straße
eingeholt und einem Polizeibeamten übergeben.

Sittlichkeitsvergehen. Ein 70 ger Jnvalide wurde
tern wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern

e nommen.

h Ein Bureaudiener kam geſtern bei dem
Verſuch, einen in Fahrt befindlichen Motorwagen in der
Merſeburger Straße zu beſteigen, zu Fall. Er kam jedoch mit
dem Schrecken davon. Etwas ſchlimmer erging es einem
ungen Mann, der heute vormittag mit einem Wagen der
ernbahn noch mitfahren wollte, aber auf dem Trittbrett aus

rutſchte. Er ſchlug mit dem Kopfe aufs Pflaſter und erlitt
hierdurch eine tiefklaffende Wunde an der Stirn. Von einem
Radfahrer wurde heute vormittag in der Vernhardyſtraße ein
etwa 5 Jahre altes Mädchen umgerannt und zur Seite ge
der wodurch es eine ſtark blutende Verletzung am Kopfe
er

Vereins und Vergnäügungs Kalender.
Volkspark. Um den Ausflüglern einige angenehme

Stunden in unſerem herrlichen, in der Kaſtanienblüte prangen-
den Garten zu ermöglichen, iſt von der Geſchäftsleitung von
119 Uhr an ein Frü ſevpen nzert bei freiem Entree arran
iert. Nachmittags iſt c es Freikonzert, ausgeführt von der
ngelmannſchen Kapelle. Der Leipziger Transportarbeiter

ver unternimmt einen J nach Halle. Er trifft im
Laufe des Vormittags in zwei Sonderzügen hier ein. Zunächſt
iſt eine Waſſerfahrt mit den Halleſchen Verbandskollegen ge-
lant. Von mittags an werden die Teilnehmer bei Konzert,e und ießen, wobei ſchöne Andenken an den

Ausflug durch billigen Einſatz zu holen ſind, hoffentlich rechtSegen Stunden verleben. Von 5 z an findet im großen
Saale Frühlingsball für die Mitglieder des Transportarbeiter
verbandes ſtatt.

Achtung, Arbeiterturnerl! Morgen, Himmelfahrts-
tag, Ausflug nach Raßnitz. Treffpunkt Punkt 7 Uhr am
Apollotheater. Die Turnſtunden der 1. Abteilung finden von

ab jeden Fienstag und Freitag im hinteren Garten des
o ar Dampfſchiffahrt. Wir verweiſen auf

die s e im Jnſeratenteil, in der die Fahrten nach Neu
RagocziWettin, Rabeninſel für den Himmelfahrtstag bekannt
gegeben werden.

Am
agagledampfſchiffahrt Karl Demmer u. Sohn.
Himmekfahrtstage findet eine rafahrt nach Neu-

Ra Wettin und anläßlich des Feſtes der heiligen Eliſabeth
lamünde ſtatt.

alhallathegter. Am Himmelfahrtstag iſt großeein, der bis dicht 17. den
na

orſtellung. Außer HZiſen an Der ſchöne Wilhelm gibt, bei welchem ſich das

um e9r Jan Rfndet dat Direktor i hgen ein voll
ändig neues tiete Programm zuſammengeſtellt.
Jm Apollotheater geht am Donnerstag, den 16. Mai,

zum exſten Male die Novität Jm tollen Klub, Schauſpiel in
vier Akten von Adolf Steinmann, in Szene. Das Stück erlebte

aſt allen en Städten Deutſchlands Hunderte von

Nietleben. Gemeinderatsſitzun Zuerſt wurdeüber die Aufnahme der Betriebswäſſer der ementfarrit Saale

bei Granau in den Nietleber Gemeindekanal verhandelt. Auf
die jetzt wiederholt an den Gemeindevorſteher vom Genoſſen
Waldheim geſtellte Frage, ob die Fabrik Saale die 100 Mark
Abgaben bezahlt habe, erklärt der Gemeindevorſteher, daß die
100 Mark bezahlt wären. Der Vertrag wegen Aufnahme der
Betriebswäſſer der Fabrik Saale in den Gemeindekanal lag
ſchriftlich vor. Genoſſe Waldheim erſuchte, den Vertrag abzu
lehnen. Das Werk iſt, weil es in der Granguer Feldmark
liegt, kein Nietleber Steuerzahler. Man habe a keine Urſache,
dem Werke irgend welche Konzeſſionen zu machen. Waldheim
beantragt, namentlich abſtimmen zu laſſen, um ſpäter Ent
ſchädigungsanſprüche der in der Gemeindevertretung ſitzenden
Grundſtücksbeſitzer bei etwaigen Ueberflutungen ihrer Aecker
durch Aufnahme der Fabrikswäſſer abzuweiſen, denn wenn ſie
für Annahme des Vertrages ſtimmen, wären die Herren mora-
liſch verpflichtet, jeden Entſchädigungsanſpruch an die Ge
meinde fallen zu laſſen. Nach recht erregter Debatte wurde be
ſchloſſen, die Sache bis zur nächſten Sitzung zu vertagen. gr
der 52er Angelegenheit wurde vom Gemeindevorſteher ein Be
ſchluß des Königl. Amtsgerichts zu Halle a. S. verleſen, wo
nach die politiſche Gemeinde Nietleben innerhalb ſechs Wochen
ihre Anſprüche auf die von den 52ern an die Zementfabrik
Saale Aktiengeſellſchaft Granau vor zwei Jahren verkauſte
Berghalle Summa 169 000 Mark vor dem Königl. Amtsgericht
zu Halle geltend machen ſoll. Dem Brünner Schulverband in
Oeſterreich wurden 80 Mark bewilligt. Die ſlawiſche Bevölke
rung in Oeſterreich in der Umgegend von Brünn macht es mit
unſeren deutſchen Landsleuten genau ſo, wie die r
Regierung mit den ſlawiſchen Völkern und Polen in unſeren
öſtlichen Provinzen. Zur Regelung der örtlichen Bauange-
legenheiten ſoll Rechtsanwalt Krahmer-Halle ein Ortsſtatut
für Nietleben ausarbeiten. Ein Geſuch der Gemeinde wegen

Ankauf forſtfiskaliſcher Aecker iſt vom Forſtfiskus abgelehnt,
weil der Fiskus wegen Verkauf der Dölauer Heide ſchon mit
der Stadt Halle in Unterhandlung ſteht. Wegen dieſer Ange-
legenheit will der Landrat zugunſten der Gemeinde Nietleben
mit dem Forſtfiskus unterhandeln. Der Gemeindevorſteher
teilt mit, daß die Gemeinde zum 1. Oktober zum Ankauf der
Pratſchen Aecker 100 000 Mk. zu 4 Prozent von der Kreisſpar-
kaſſe erhält. Auf den Pratſchen Aeckern ſoll dann ſofort mit der
Feſtſetzung des Bauplanes und dem Straßenausbau begonnen
werden. Zum Schluſſe teilte der Gemeindevorſteher die Gründe
mit, warum er den Gemeindediener Thiele entlaſſen hat. Die
Vertretung erkannte die Gründe als ſtichhaltig an.

Bruckdorf-Kanena. Funktionärbeſprechung. Am
Sonnabend, den 18. Mai, abends 18 Uhr, findet in der Woh-
nung des Genoſſen Lorenz in Bruckdorf eine Beſprechung ſtatt,
zu der die Vertrauensleute reſp. die Kaſſierer der Gewerkſchaf-
ten der dazu gehörigen Ortſchaften erſucht werden, ſich einzu-

finden. A.: F. Lorenz, Diſtriktsleiter.
Löbnitz, Teicha und Umgegend. Der Lokalkampf hat

jetzt wieder mit aller Kraft eingeſetzt. Der alte Spruch: Wer
nicht für uns iſt, iſt gegen uns, wird von den Arbeitern mehr
denn je beherzigt. Jetzt darf aber auch kein einziger Bohykott-
bruch treiben. Jetzt gilt es, eine Entſcheidung herbeizuführen.
Uns ſteht nur das Lokal von Ronniger in Teicha zur Ver-
fügung. Alle anderen ſind von den Genoſſen ſtreng zu meiden,
bis ſie den Organiſationen den Saal zu Verſammlungen her-
geben. Vorher verdienen ſie nicht, daß ihnen ein organiſierter
Arbeiter einen Groſchen hinträgt.

neneRebeſte Belümpfungderöchundhteratur

ſo ---5] iſt das Werben neuer Leſer ſo
für das Volksblatt!
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sehen.
Dann werden Sie frische freudige Gesichter

Perlka hat herzhaft würzigen Ge-
schmack, ist kaffeeähnlich und vollkommen
unschädlich. Sehr deshalb spar-

sam im Gebrauch
Allgemeine Nahrungsmittel-Goseolisehsft m. h. H.

Berlin W. 8.

Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

ß r en 32 3 3 45 J 4 4 7e ne ene b n r
Stvrafkammer.

Produkte der Berhältniſſe. Die infolge Arbeitsloſigkeit ente e Ja laße veranlaßte die drei rKeuer Otto Schmidt,
riß Sänger und Max Leaith von hier zu zwei recht gewagten Diebſtählen. Am 28. Februar entwendeten ſie aus den

Niederlagsräumen einer eſigen Maſchinenfabrik ſechs
Zentner Eiſen. Als ſie das Meiall mit einem Handwa nacheinem Althändler ffen wollten, wurden ſie abgeſcht Jn
der Nacht zum 29. Februar ſtiegen ſie in die Garderobenräume
des Neuen Theaters ein und nahmen Schauſpielern einige
Kleidungsſtücke weg. Die Angeklagten, die ſich in Unter

befanden, waren geſtändig. Schmidt und Sänger,ie vorbeſtraft waren, wurden zu je r Gefängnis ver
urteilt; Loith kam mit ſechs Monaten Gefängnis davon.

Schöffengericht.
Nach ſechsjähriger Tätigkeit war der Tiſchler FriedrichHenneberg aus einer hieſigen Fabrik wegen van

eines nicht organiſierten Arbeiters Kühne entlaſſen worden.K. will aus mchgen Anlaß einmal derartig bedroht worden
ſein, daß er auf die Polizeiwa ging und um Schutz bat. Auch
bei dem Prokuriſten der Fabrik ſoll man ſich über H. r
haben. Zwei Tage nach ſeiner Entlaſſung ſoll H. in Begleitung
des Schloſſers Bernhard Stroße dem K. in der Nähe der
r aufgepaßt haben. Dann ſoll St. dem K. nachgelaufenein und in von hinten mit der Krücke ſeines Stockes einen

Schlag gegen den Kopf verſetzt haben. Der perzger zog
darauf einen Revolver, womit der Streit ſein de in
hatte. K. hatte eine blutende Wunde erhalten und war infolge
der Verletzung mehrere Tage arbeitsunfähig. Vor Gericht trat
K. mit der Behauptung auf, er ſei in der Fabrik ſehr verhaßt,
weil er nicht zum Verbande gehöre. St. ſtand nun wegen ge
fährlicher Körperverleßung und H. wegen Anſtiftung dazu
unter Anklage. Beide beſtritten, dem K. g n.
Den Schlag will St. dem K. nur r ich verſetzt haben.
H. beſtritt auch, daß er den St. zu der Körperverletung ange
ſtiftet habe. Die Beweisaufnahme fiel für die
klagten r Beide wurden zu je zwei Monaten Ge
fängnis verurtei

Gewerbegericht.
Vom Kellnerelend. Ein Kellner klagte gegen einen hieſigen

Cafetier wegen rückſtändigen Lohnes. Er war längere Zeit in
dem Café tätig geweſen und hatte dort pro Tag durchſchnittlich
nur 3 Mk. verdient. Der Cafetier zahle keinen er die
Kellner ſeien nur auf Trinkgelder angewieſen, aber ein
Mindeſteinkommen werde jetzt überall garantiert. Allerdings
habe er freie Station bekommen, aber in einer Schicht, die
von 6 Uhr abends bis 3 Uhr nachts gedauert
habe, habe er nur 1,60 Mk. Trinkgelder ein genom-
men. Beklagterſeits wird zugegeben, daß bare
nicht gezahlt werde. Daß in dem fraglichen Café die Verhält
niſſe veſfonders ſchlecht ſeien, müſſe beſtritten werden. Die
Trinkgelder flöſſen dort reichlich, ſo daß Kellner Schichtein-
nahmen von 6—-7 Mk. gehabt hätten. Jn anderen Cafés be
zögen die Zahlkellner nur die Trinkgelder. Die anderen
Kellner erhielten von den Zahlkellnern nur 2 Mk. und von dem
Wirt einen Zuſchuß in gleicher Höhe.
Kellnereinkommen bei dem Beklagten immer noch beſſer als
anderwärts. Nach dem Tarif des nationalen Kellnerkartells
würden nur 8 Prozent vom Umſatz, oder ein Mindeſtlohn für
Wochentage von 3 Mk., für Sonntage von 4 Mk. verlangt.
Ein Oberkellner, der ein gutes Revier gehabt, ſagt aus, er habe
Durchſchnittseinnahmen von Trinkgeldern pro Schicht von 4
bis 5 Mk. gehabt. Daraus folgere er, daß andere Kellner
niedrigere Einnahmen gehabt hätten. Die Trinkgelderein
nahmen beruhten aber nür auf Glücksumſtand. Ein Kellner,
der es verſtehe allerdings ſei das nicht anſtändig die Gäſte
in ſein Revier zu locken, habe größere Einnahmen als ein.
Schweigſamer. as Trinkgeldergeſchäft ſei ein reines Zu
fallsgeſchäft. Die Verhandlung, die das Kellnerelend
mit dem Trinkgeldunweſen in der n Form zeigte,
endete mit der Abweiſung des Klägers, der laut ereinbarung
Anſprüche nicht geltend machen konnte. Wollen die Kellner
etwas exzielen, dann müſſen ſie ſich der modernen Kellner
organiſation anſchließen und dem ſog. nationalen Kartell den
Rücken kehren.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs

à Wie zu Hause

Haushaitungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W
Volks -Buchhandlung, Harz 42/43.

i ca zuerane men eenet.
Anzüge sonen bis Pßngsten zu dem Ausnahme-

00 pro Stüek verkauft werden. Ausserdemw. 16
preis von

empfehle mein reiches Lager fertiger
Herren-, Knuben- und Arbeiter Curderobe

zu fabelhaft billigen Preisen.
Marlitt i. roten TurnJ. Rogozynski,

r ALID Ir 7
Schul Tornister,
Iafeln,

i

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzügene Khehe,

Täglich:
s Frische Pökelknochen 4

r

e

v l

federkasten,
Rechenmasehinen,
Zeichenblocks,
Bleistifte,

Keiderstoffe,Rechenbüäch in Oeondorfe v 6 er, Schleier, Schärzen, Handschuhe, Kravwaiten, e r n n e
esebücher Crépes, Hut und Armllor. Wir verlieren in ihm einen Ju. S. W. u. S. W. Grosse Auswahl. Buiigsie Freise. der Beſten, welcher den Ernſt
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,
Male a, S. Harz 42 43.
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Gr. Ulrichstrasse 22/24

Tranuer-
fertige Kleider,

Auf Wansch Auswahlsendungen.

Brummer Benjamin,

Plötzlich u. unerwartet ſtarb J
Sonnabend früh ,3 Uhr, viel
zu früh für uns u. die Seinen,
unſer Jugendfreund

Alfred Jäger
Blusen,Röcke,

ſelephon 1067.
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arten Glanzrellen
Bimmelfahrt: Fest -Vorstellung.

Ausser Hartstein total nene Varieté-Sterne.

Neu Die weltberühmte Neu
Morcaschani

mit ihrem echten Sioux- Indianer auf ihrem Siegeszug
duroh nie Weltstädtoe.

Letzte Varieté-Neuheit!
Das Walhallatheater ist das erste Varieté, an welchem Horecaschani
und ihr Indianer diese Sensation erstmalig auf die Bühne bringen.
Ausserdem: krna Koschel als Theuter-Agentin.
Tilly Abott, das tolle Madel und ihr Partner.
Marguerite Gilton, die Tauben Königin
Labelle Leblanc,

I ßalsile.
zur imnmelſahrt meine Lokalitäten in

rothaer

Der schöne Wilhehm

Tableaux Vivants und Gymnasts.
Der Biograph, nene herriche Bilderserie.
Ein Programm bdesser in Halle noch nie geboten.
Anfang s.10 Uhr. Tageskasse Himmelfahrt un unterbrochen.

Volkspuork
Donnerstag, 16. Mai (Himmelfahrtstag)

von Vormittags II. Uhr an:
Gr. Frühschoppenkonzert,

von nachmittags 4 Uhr an

hrosses Garten-Konzert,
P beide bei freiem Entree.

Zu zahlreichem Besuech ladet freundlichst ein

Die Geschäftsleitung.

J Erinnerung.

Wir ar 6Groscer Frühlings
d. Arb. Radf.Ver. Stern Mitgl. d. Arb.Radf.B. Freiheit

Es laden freundlichſt ein Der Vorstand. W. 2
J LI

3

e Thegfer
Direktor u. Beeitner: Paul Blithgen.

Hartstein Le
ohve

Ende

Dienstmann Nr. 48
vom 18.

Uehn ehdne leſchen!

Patentamtl. geschützt.

Rehrere hundert
Meter

Nachotun

II
nur prima Qualität,

ſind eingetroffen.

Reſte in allen Farben und

Muſtern in großer Renge
vorrütig.

49 Pf. an.60 100
von

Nehab
Nachk.,

27 Große Ulrichſtr. 27,

6S bb. Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma und
Hausnummer

bitte genau zu achten.

Mitglied
des Rabatt Spar- Vereins

5 Rabatt.

namentn etee

S gretas Gchlachtefeſt.
G. er Triftſtr. 28.

S u y a r e fe ſt.

N. zroune, nahe
Freitag

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Jeden Freitag
SeHachtefest.

Hochf. Rot, Leber-S und Schwart.Wurſtempf. A. Wersich, Kellnerſtr. 10.

ed

S S e 1 7 gretas, t.

Ferd. Kluge,
Raffinerieſtraße 5.

Freh
uise Kloppe,
Wolfſſtraße 290.

Arbeitsmarkt

bietet die Uebernahme der
Alleinvertr. ein. geſ. geſch.
Maſſenart. Es iſt e. fleißig.,
r Hercen Gelegenheit

boten, ſich pro Jahr eininkommen von püvungs

weiſe M. ſchäfen
ohne Branchekenntn. u. ohne
ſof. Aufgabe des Berufes.
Reklame Unterſtützung ſei
tens der vergebend. Firma.

étr. reell. Angebot.
Erforderl. Barkap. 1000.

Offerten an die Metall-
waren- Fabrik Gebriütd.

König. Nürnberg,
Abt. A.

Wohn rn
Gr. möbl. Zimmer f. 1-25H. ſof. z
Daſ. Mittagst. Friedrichftr 6

x die Inſerate verantwortlich: Rob. ine der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

ene Butter
e

2 „Im tollen Olab“.
3. „Die letzte Karte“.
4. Akt: Im Hause des Dämonen

in Halle a. S.M etie e h e h Prinzen S. m. d. H. Goch e Donnerstag den 16. Mai 10912:
Abends 8 Uhr:

232. Abonnem. Borſt. 4. Biertel.
Letxte Vorstellung der Spielzeit!

Gau 17 Vouillbn u.e Perlsgusfahrt

liche Abfahrt morgens 10Endſtation iſt Landsberg, warſt ein 0 der
Himtielſabrtstg

e Mein Aber et en
S Bezirk 3.findet, wie bekannt, am 16. Mai weit

e et S Ge

tutr e S e.Sqanſpie von Artur Schnitzler.

Nachmittags 4 Uhr: Hierauf:
Tanzhränzchen. Abschiedssouper.

Luſtſpiel in einem AktAchtungsvoll! Otto Mutterloſe. von Artur Schnitzler.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Bezirksleitung. J. A.: Rich. Kutzſchbauch.
NB. Diejenigen Genoſſen, welche Pfingwachep wollen, müſſen ſich beim Fahrwart, arztour mit

ler, wiej. äesellsehatts Tarz ehluss er Spielzelt

Hennig Geſellſchaſtshaus, Kaſſenöffnung lang 8 Uhr,

lſtraße 59 (am Zoo).

S nur Leipzigerſtraße II
finden Sie die beſten, nur von feinen Herren Hochachtungsvoll F. Doberitz. Sonn- e

Bahnsehlösschen. Paſſa et
fehle werten Gäſten und van wiigertahe s
en bei Spaziergängen u.Ausflügen meine keden Mittwoch und Sonnabend.

z Kokalitäten, z m entags präziſe 5 Uhr.

r n Anh. Garderoben
Serie III Serie IV

Bringe den Ausflüglern nach
dem Petersberg meine
in empfehlende Erinnerung.

Ronniger, Teichu.
Lokalitäten Too!e Frack und de verleihen Om Leip nen

J
Vereiniygt IBchlemebter, Reicher Tierbestancd.

empfiehlt ihre F hre zu
feſten und ſoliden Preiſen.

ſneeeeeeScene r jeden
der I HBerrüeher Bergpark; höohster

Punkt Halles Flederhbläto.

Kl. Steinſtra Viele Neuanschaffungen.
Am EHimmelfahrtstage

von nachm. 3 Uhr abPA88AGE. IHEATER
Lichtspielhaus

Papler- und Pappenabfälle

Leipzigerstr. 88 Kleine Brauhausſtraße 20.

Gross. Konzert.
ERintrittspreis:

Erw. 50 Pfg. inder 80 Pfg.kaufen jeden Poſten

Ab Nittwoch den 15. Na 1912

Programm VWechsel,
Derselbe bringt

ausser einem regulären erstklassigen Schlager-
Programm den hervorragend sensationellen
W Künstler-Film:

Voranzeige,
brosses Rad u. Motor Rennen

namn 2. Pfingstſeiertag
aut der Ballesohen Boa r

Der fliegende Zirhus,
Dramatische Handlung in drei Akten.

Unglaubliche Leistungen der Seiltanz-
Kunst vorführsnd.

Bie grosse hochinteressante Komödie:

Ein Sommer- Abenteuer.
Die Direktion.

ne
Heute imcentral, Amerhan dermangeTeuterSelbſtändigkeit

rei Konioe
Kl. Klausstraße 7. 2Donnerstag (Himmelſahrt) Mittag

Mend:
e oder Frühlingssuppe zPaprikafleischSohweinsrücken m. Kompott od. Salat m00 K. S

Butter u. Käüse oder Kaffee m. Knohen tSuppe
Roastbeer mit Gemüse 1,00 Mk. SFiletbeefsteak mit Stangenspargel 1,00 M.
Pökelzunge mit Spargel 1,00 M.Schweinebraten mit Kompott od. Salat 0,60 M.

Rinderbraten 0,60 E.Gebackene Kalbszunge mit Salat 0,75 K. C
Vanille-EKis mit Sahne 0, 35 K.Gute Abenäkarte.

van mit Mit i ſiemit gutem Fahreseinkommen n heben den Bote von hohe an.
Grosser historischer Kunstfilm in 3 Akten.

Ausserdem als Extra Einlage:

O Der fliegende Zirkus. O

l Akter- Se des 1912 à a er Teufel
Herren und Knaben Anzüge

neueſte Faſſon, große Auswahl, ſaubere Arbeit,
empfiehlt zu billigen Preiſen

Richard Stein, Halle a. Steinweg 55.

für Damen,

Glauchaer Ballsäle
Lorchenfelästrasse.

Donnerstag (Himmelfahrt) abends im gr. Saale

Gebrüder enry
Sonntag den 19. Mai:

Grosser öffentlicher BAL I.
Freundlichst er ein Sachse u. Frau.

kuckedcke
Kinder, Ia. Qualität.

Herren und bei e en monatl. Abgänge

wenden e vertrauensvoll an
Bruno, Oberhausen,

Rheinl., Friedenſtr. 14. Rüchkp.
erbeten. FrauenKatal. gratis.Halle a. S.

rein J. mit ne
Khret nach lebennlger

in 3 Abteilungen. Re
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,
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wünſchen die Arbeiter die Einrichtung einer Penſionzkaſſe. Die iſt unſer ohne die Die Sicherheit des Meeres
Zentrumsreſolution ver e über dieſen Punkt. Wir iſt keine ansclegen Deutſchlands, ſondern daranReichstag. ſeeuen iſtimmen, ihrer ufcwett. Die Errichtung einer Je er denen wir el lereſert Se

e Sir e enfions ollte ein nobile of die Verwaltung ſein. wird das internationale Seerecht in einer Weiſe entwickelt, die eineSikung. Dienttag, den 14. Mai, nachmittags 1 Uhe. R eiter die Arbeiter A en. Sie haben eine Einſchränkung des Seekrieges bedeutet. Darum iſt eine
Am Bundesratstiſch: v. Heeringen, Dr. Delbrück r ündet und mit he von der Verwaltung flotte heute rig nötig als früher. Man hat die Koſten
Auf der Tagesordnung ſtehen zum erſten Mat eine unzu de Beihilfe bekommen. Die Arbeiter aber, die die Flotte auch als eine Art Verſi g des Seehandels be

Anträge an die Zentralverwalt Ut haben, ſollen jetzt zur Aber dieſe Verſicherung fängt an, ſehr teuer zu werden. beOr kurze Anfragen. Veran ſen weil er den e gen n trug eihie en Millionen Tonnen, die engliſchegen e Kaempf ruft die dom Abg. Dr. Frank (Soz.) ge ſt ug nis nnegehalten haben. Dabei hat doch die en bis 18 Millionen Tonnen, alſo viermal ſoviel. Trohdem England
v e aus ſ ſt mit den Betrieben nichts zu tun und ſollte unterſtützt werden für ſeine Flotte nicht das Vi ſondern nur noch das te

Abg. Dr. Frank (Sogz.) S ohne daß eine Abhängigkeit von der Verwaltung dafür verlangt ausgiebt wie Deutſchland. Unſer Marineetat betrug 1911 450 u
e bereit, Augkunft darüber gu ge r Tätigkeit der Arbeiterausſchüſe wird in taſfoer e r e benden ine Verſde

rr Reichsk r eraus ganz unzu alſo für nne ſeiner eine Beob Holland ſeine zu der Erhebung von e Weiſe eingeſ kt. Sie werden e eiten gehört. Dabei könnte von u wir von 100 M. jährlich. (Hört! wart da den
abdaben auf dem Rhein erklärt hat die bureaukratiſche Verwaltung den Rat dieſer im praktiſchen Leben Sozialdemokraten. Als Verſicherung iſt die Flottenvorl und

Beantwortung erhält das Wort Geh. Regierungsrat ſtehenden Männer meiſt gut gebrauchen. Jm Statut der Arbeiter ſind die Rüſtungen nicht anzuſehen. Als was n? unsDr. Lehmann Ich bin beauftra t, die Frage dahin zu beantworten, ausſchüſſe ſteht die Beſtimmung, daß die Behörde das Recht hat, den von irgend einer Seite Gefahr? Gewiffe Blätter ſuchen die Mei

eeeeeeaeececeeheeecleeccacacacenccceeeeeeneee acaeeeeecceeceeeeeeeeoeeeeeetand de l den aldem en. n die Beſchwerden nur darauf lauern, uns en. ind der t n kunſt zu Arbeiter mit einer unerhörten Ritstachtung behandelt. Der Er im Ausland nicht beliebt. Man wohl große ung vor den
a Abg. Dr. Frauk (Sog.): holungsurlaub wird den Arbeitern von den Beamten verweigert, Feiſtungen Deutſchlands in Biſen t und Kunſt, nicht aber vor

J der Herr Reichskanzler auch nicht bereit, Auskunft darüber die nicht danach fragen, was ihr eigener Urlaub dem Staat koſtet. dem politiſchen Deutſchland, und wir tun alles, um unſere Beliebt
Enſt en, ob Holland Wſprt hat, in Verhandlungen über die (Sehr gut! bei den Sogialdemokraten.) Und dann ſpricht man von heit zu vermehren. ts Fafrt aben einzutreten dem Wohlwollen der Militärverwaltung ihren Arbeitern e enüber! Im preußiſchen Landtag wird jetzt das Vefeſtigungsgeſetz beeh. Regierungsrat Dr. Lehmann: Jch habe meiner erſten Aus Daß die Militärverwaltung ihre Werkſtätten gegen t chtigung raten, das man nennen könnte: „Geſetz zur Befeſtigung der ſchlechtenkunft nichts hinzuzufügen. (Hört! hörtl links. Heiterkeit rechts.) hermetiſch abſchließt, zeugt nicht von einem guten Gewiſſen. Meinung von Deutſchland im arg Glelten Sie denn, daß

Abg. Dr. Frank (Sog.): Jetzt hat man ſich beſonders auf die Jugendpflege gelegt und dieſe Befeſtigungsvorlage für uns bei den ſkandinaviſ Völkern
du eſe A erlaubt ſich dabei ganz kraſſe Eingriffe in das Familienleben. Man Sympathien erwecken oder Antipathien auslöſchen wird? Oderr gefußte e ntwort ausgedrückt, daß Verhandlungen ſtatt erzieht zum Hurrapatriotismus und treibt gang gewöhnliche glauben Sie, daß Sie bei den ſlawiſchen Völkern uns Sy37 a h m Sozialdemokraten werden e den nicht erwecken wird Jn Oeſterreich ſpielen die Polen eine ziemlich be

ch k r Dr. Lehmann. Auch auf dieſe Frage bin eingeſtellt. Bei den Wahlen wird das große Heer der r ſetten deutende Rolle, und ſie ſind immer deutſchfreundlich geweſen. Mit
n W e irgend eine Auskunft zu geben. (Große Un der' Agitation für die Konſervativen zur Verfügung geſtellt. Ein dieſer Vorlage aber werden wir uns ihre Sympathien h

a ruhe links, Heiterkeit rechts.) Arbeiter wurde kurzerhand entlaſſen, weil er im angetrunkenen Wenn alſo die freundſchaftlichen Empfindungen für and in
Abg. Fiſcher- Bern (Soz.) Zuſtand gerufen haben ſollte: „Hoch Liebknecht!“ (Heiterkeit.) Ein der Welt ſehr n aſſen r iſt es eine e Ueber

r. verlieſt per Anfrage: r r Dir en, weil Werg e h zu folgern, eren r er, i n ie erliſten au en haben. (Hört hlan ufallen. In allen Ländern e organifiech h e e e Se hört! bei den Sozialdemokraten Die Wertſtättenarbeiter und keiteſhat deren len Gegner des Krieges (Lebhaftes Sehr
Sertrere der tet den Verhand Unterbeamten erkennen aber immer mehr, wo ihre wahren Für- richtig! bei den Sozialdemokraten.), und die Arbeiterſchaft ſpielt von

n zugezogen werden du c ſitzen. Sie folgen nicht mehr den falſchen Freunden, ſon Tag zu Tag eine größere Kolle winnt von zu Tag einStaatsſekretär Dr. Delbrüg: Ueber das Zuſammentreten einer dern der Partei, die polieſe reiheit und ſoziale Ge gröpekes Gewicht in der litik der Länder, ſie iſt einer der wich
m ternationalen Schiffahrtskonfe ſteht ltiges nicht rechtigkeit in Deutſchl kämpft. eifall bei den Sozialdemo- tigſten Faktoren für den Frieden geworden. (Zuſtimmung bei den

ſt. Daß zu diplomatiſchen Ver ungen Vertreter der iffe- kraten.) Sozialdemokraten.) Die Möglichkeit eines Krie damit imeute zugegogen werden, erſcheint Unwehrſcheint Der von Deutſch Abg. Trimborn (Z.) bringt Arbeiterwünſche für die Werkſtätten Abnehmen, nicht im Zunehmen. Nun n man die er Bonne
n e Jnternationalen nfer u unterbreitende V er n in ſeinem Wahlkreiſe Siegburg vor. mit dem Hinweis auf die geſpannte Situation im letzten Sommer

wird vorher dem Vorſtand der Seebernfeg enoffenſche d Be u Abg. Pauli-Hagenow (Ek.) zräg Handwerkerwünſche vor und mundgerecht zu machen. Zweifellos war die Situation geſpannt
achtung vorgelegt werben da die internaongg l r Sicher polemiſiert gegen Dr. Liebknecht. Der Militärarbeiterverband tritt aber für eine Vermehrung der Flotte beweiſt ſie nichts. Und

itsmaßnahmen für Deutſchland im Weſentlichen durch die von de zwar harmlos auf, treibt aber verkappt Agitation für die Sozial dann: Wer war denn ſchuld daran, daß die Situation ſo ar. eher sgenoſſenſchaft zu erlaſſenden Unfallverhütungsvorſchri ten er ttze. h Sie et n v v v 9 w. r Regierung hen
werkſtätte nicht Sozialdemokraten ſein. ravol rechts. Zuruf bei geben, denn das würde im Jntexeſſe der anderen erungenh zu ſeden ſein werden. Der Vorſtand der S rek e den Sogzialdemokraten: Das haben Sie wieder mal großartig ge fiegen, und ich bin nicht de da

ft wird die Vertreter der Verſicherten, deren Zugziehun G ter fremben Regierungen t 3und Veſchlußfaſſung über die gu erlaſſenen v ſten geſebli macht roße Heiterkeit.) leiſten. Ich bin ein Vertreter der Arbeiterklaſſe, die den Forſchri eneralmajor Wandel: Die Zuſtände in unſeren Werkſtätten will, und die in jedem Lande mit ihrer ierung abz ur bei der Vegutachtung der diesſeitigen Vor können wirklich nicht ſo ſchlecht ſein, denn ſonſt wäre der Zudrang rechnen verſteht. (Sehr gut Le e

Abg. Fiſcher Berlin. (Soz.): nicht ſo groß. (Bravo! rechts.) Unſere engliſchen und frangöſiſchen Freunde beſorgen das ſehr
Abg. Jcdckler (natl.) meint, die Heeresverwaltung könne ſehr gut. Aber in zwei Punkten hat die deutſche Diplomatie zweifellosIſt der Herr Reichskanzler bereit, wenn andere Staaten See wohl die Arbeiterlöshne aufbeſſern. Die Arbeiterausſchüſſe können Feſündigt: emol a von r dann daturgh

leute zu dieſen Konferenzen zuziehen, auch ſeinerſeits Seeleute das nicht ſein, was man vielfach meint, bei großen Fra igen brauchen daß ſie zuerſt viel zu hohe Forderungen an Frankreich geſtellt hat.u etär Dr. Delbrück Jch haben meiner vorigen Er nie z e S a m Wünee u ruch an s ſagen a ein nicht r die W J
J 2 r wie es der Vorredner getan. Die Wün eut ds, ſon gerade die Leute, die ſo immer fürr iſt Pryrzn u d er n links der Arbeiter vertreten nicht nur die Sozialdemokraten, ſondern e Denen de Stimme erheben. Jaureès hat vie Gedanken in

du hie be i r ung erledigt. uns iſt das Herzensbedürfnis (Gravol bei den Rationalliberalen.) der Wilke Weiſe zum Ausdruck W Wir haben u
Werat u Abg. Weinhaäuſen (Vp.): Man ſollte den Arbeitern weniger ver kein Weißbuch über den letzten Sommer. Aer ſo viel S be 9

Militäretats in zweiter Leſung ſprechen, aber mehr von ihren berechtigten Wünſchen (Sehr kannt geworden, daß die frangöfiſche Regierung in der x
fortgefetzt. richtig! links Der Redner führt eine Reihe von Wünſchen der des „Panther“ einen gegen ſie gerichteten Streich ſah, und daß die

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) Arbeiter an, die mit gutem Willen leicht erfüllt werden können. Wir engliſche Regierung zu einer Verſtändigung jederzeit bereit war.beſpricht Petitionen des Deutſchen Techniker Verbandes und des nehmen uns der Arbeiterwünſche mindeſtens ſo an wie die R (Unruhe rechte Ich halte es für notwendig, wenn man hier eine

Bundes der techniſch- induſtriellen Beamten auf Einführung von Sozialdemokraten. Die ſtaatlichen Betriebe ſollten uſter mit der Begründung einbringt, daß wir im letztenBeamtenausſchüſſen, Anerkennung der Organiſation und Sicherung betriebe ſein. ommer dicht vor einem Kriege geſtanden haben dieſes r
des Koalitionsrechtes. Die Forderungen dieſer Organiſation ſind „Generalmajor Wandel Das können wir mit unſeren be vorzuheben. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
durchaus beſcheidene, und die Verbeſſerungen geringfügiger Art, die ſchränkten finangiellen Mitteln nicht erreichen, aber wir verſuchen land hat man während des letzten Sommera, um die aunſseregte

rdieſen Angeſtellten d, gen ni Sodann geht Dr. es wenigſtens. öffentliche Meinung zu beruhigen, wiederholt erklärt, daßLiebknecht ausfü c W t Kunſche der unten und Ein Schlußantrag wird angenommen. Eine Reſolution des Deutſchland noch England jemals an einen Reberſen gedacht hätten.
Werkſtätten Arbeiter ein, denen ſich der Staat nicht wie Zentrums auf Aufbeſſerung der Löhne der Arbeiter und Hand Hei uns iſt keine ſolche Srklärung erfolgt, und daraus machen wit
ein Vater, ſondern wie ein Stiefvater benehme. werker in den Militärbetrieben wird angenommen; ebenſo eine unſerer Regierung einen ſchweren Vorwurf. (Sehr richtigl bei denn

Alle Anträge auf Einſehung von Sgiedegerichten bei Streitig auf Mitwirkung der Arbeiterausſchüſſe bei der Sozialdemokraten.) Der politiſche Alkoholiomus, von dem Sir
keiten, bei Vergebung von Urlaub, auf Bezahlung der Wochenfeier Geſtaltung der Lohn und Arbeitsbedingungen. Eine ausführliche Edward Grey ſprach, hat nicht nur im engliſchen Volke eine Rolletage und derglei ſind bisher gängli erfolglo geweſen. Ein Keleei der Sogialdemokraten wird abgelehnt, ſoweit ſie eine geſpigtt ſondern auch in Deutſchland. (Sehr richtig! bei den Sozial

beſonderes ium haben die Pulerekener hinter ſich. Abſtufung der Löhne nach der Dienſtgeit, eine Erhöhung der Akkord demokraten.) Es iſt geradezu unglaublich, wie man in Deutſchland

ei der Regelung der Verhältniſſe dieſer Arbeiter ſollte man doch löhne und die Gewährung der freien ärgtlichen Behandlung und in bürgerlichen Kreiſen mit gefälſchten Nachrichten die Köpfe verrlich nicht kleinlich verfahren. Es wird in der Pulverfabrik über freie Arznei, ſowie Sterbegeld für v n und deren Ehefrauen dreht hat. (Sehr wahr! bei den r re u
Mißſtände im Kantinenweſen geklagt; beſonders aber bedürfen die verlangt. Angenommen werden die Forderungen eines feſten die Flotte nur als Mittel zum Zwech, heute iſt ſie ſchon für viele

Zuſtände einer Erörteru enn auch die ſanitären Wochenlohnes ohne ar für die W einer Geſund Leute Selbſtzweck geworden, und ich halte es für eine
i ner Erweiterung Sache, daß es dahin gekommen iſt. (Gelächter e Rechteenderung der Satzungen der Arbeiter lIacht hierüber. uruf bei den aldemokraten: Die begah

tniſſe in den ſtaatlichen Betrieben im allgemeinen nicht un heitszulage bei geſundhe Arbeit, e
ünſtig ſind, ſo gilt das nicht von dieſen beſonders gefährlichen des Sommerurlaubs, einer len tetrieben, wo viel Staubentwicklung vorhanden iſt und mit Aethern ausſchäſſe und einer Sinſtellung und Beſchäftigung der Arbeiter die Flotte nicht!) Jede Flottenvermehrung vermehrt auch die

und Säuren gearbeitet wird. Früher wurde für die Arbeit in ohne Rückſicht auf ihre politiſche Geſinnung oder Bekätigung. der Flottenintereſſenten. Das Rüſtungskapital wird immer er.
dieſen Betrieben eine Geſundheitszulage gewährt, aber ſeit 1905 iſt Die Abgg. Sperlich (Z.) und Weinhauſen (Vp.) bringen Lokal Damit allein iſt es nicht getan. Jmmer mehr Offigiere werden
dieſe Geſundheitszulage abgeſchafft worden, während doch die Ge wünſche vor. eingeſtellt, obwohl Dr. Strude im „Berliner Tageblatt' heute nachahr für die Geſundheit in gleicher Weiſe geblieben iſt. rig bg. Schirmer (Z.) begründet kurz eine Reſolution ſeiner gewieſen hat, daß 137 heute bei uns der Prozentſatz von See

olk wird in die geſundheitsgefährlichen Betriebe geſchickt, die auf Vorlegung einer Denkſchrift über die Vorarbeiten zur offizieren un verhältnismäßig groß In England kommen Aufälteren Leute, die noch von 1 e die Geſundheitsprämie zu be Errichtung einer Penſtonskaſſe für die Arbeiter und Handwerker je 1000 Tonnen zwei Offigziere, in tſchland über drei. (Hört
kommen hätten, werden in andere Betriebe abge ben, wo die Zu in den Militärwerkſtötten. hört links.) Darin liegt eine große Gefahr, denn dieſe Offiziere
le wegfällt; auf dieſe Weiſe „ſpart man“. Kuch im Feuerwerks- Generalmajor Wandel: Wir ſind gern bereit, die Denkſchrift wollen ihre Rützlichkeit beweiſen und ſchriftſtellern nun darauflos.

a oratorium ſind die Verhältniſſe ſeit 1908, ſeit der frühere Direk- vorzulegen. Auf eine Senſationsſchrift über den r zwölftor fortgegangen iſt, erheblich ſchlechter geworden. Beſonders wird Die Reſolution wird angenommen. n nttänä,ri ſten über den Seekrieg. Rit er „Seeſiternüber die Paſcha- und Günſtlingswirtſchaft des Meiſters Schilling Abg. Dr. Belzer (Z.) verlangt eine Kommandantur für Sig literatur“ berauſcht man die Köpfe. Vermehrung der Zahl
eklagt. Ueber die Betriebsunfälle in den Spandauer Werkſtätten mMaringen. der Mannſchaften aber vermehrt die Zahl der Militäranwärter, undringe zu wenig an die Oeffentlichkeit. Die Verwaltung ſollte uns Abg. DietzKonſtangz (Z.) hält gleichfalls eine Wahlkreisrede. das iſt wiedeum für unſere Selbſtverwaltungskörper eine unan

einmal eine Statiſtik der Unfälle vorlegen. Beſonders wird über Der Reſt des Militäretats wird debattelos angenommen; eben genehme Sache, denn ſie müſſen auf Grund des etzes eine be
das Hetzen und Antreiben end der Arbeit geklagt, das eine ſo der Ergänzungsetat nach dem Antrage der Kommiſſion, nach ſtimmte a Militäranwärter einſtellen, und es ihnen da
weſentliche Schuld an den Unfällen trägt. Beſſere Löhne und mehr welchem die Erhöhung der nnſchaftslöhne bereits am 1. Oktober her die Hände gebunden bei der Anſtellung ihres Perſonals. (Sehr

eit zu ruhiger Arbeit, das iſt die beſte Sicherheitsvorrichtung. 1912 eintreten ſoll. richtigl bei den Sozialdemokraten Wir haben andere AufgabenSehr richtigl bei den Sozialdemokraten Die Arbeiter, die bei Es folgt die zu löfen, als die Flotte zu vermehren, wir die Produktion
r Landesaufnahme beſchäftigt werden, haben eine völlig unbe- 3 eſſen zu fördern, was die Völker brauchen. ute wird ein rengte Arbeitszeit, jederzeit, auch Sonntags, können ſie zur Arbeit zweite Beratung der Flottenvorlage. Teil der Arbeitskräfte der Ration unproduktiv verwendet.Fergt holt werden. (Hört! hört! bei den Sogialdemokraten.) Dieſe in einer Aera internationaler tie eczare und da verteuerw

Arbeiter verlangen eine begrenzte Arbeitszeit, eine angemeſſene Abg. Vernſtein (Soz): Sie noch bei uns n alles künſtl (Zuruf rechts: Die Löhne
Teuerungszulage und eine erhebliche Lohnaufbeſſerung, weil ſie ja Auf den erſten Blick erſcheint die Flottenvorlage verhältnis ſteigen!)) Gewiß, aber die Lebensmittel ſteigen noch mehr, dafür
einen doppelten Haushalt c müſſen. In bezug die Löhne mäßig harmlos, als ob es ſich nur um eine Maßnahme des ſorgen Sie ſchon. (Lebhaftes Sehr richtigl bei den Sogzialdemo
kann man der Milttärverwaltung wahrha kein Loblied ſingen. Stationswechſels der vorhandenen Schiffe mit ſehr wenigen Neu kraten.)n der unterſten Klaſſe nnen die Arbeiter mit 8,90 und bauten handelt. Wer jedoch genauer zuſieht, erkennt, daß es ſich Jm Jahre 1900 betrug der Marineetat 186 Millionen, heute

mmen faſt nach einem Menſchenalter auf faſt 4,80 M. Solche um drei, ja ſogar um vier neue aktive Geſchwader handelt. Der beträgt er 450 Millionen und durch dieſe z muß er weiter
öhne ſind eines Staatsbetriebes unwür z. zumal die Stadt Angriffecharakter der Marine wird dadurch weſentlich erhöht, und ſteigen. Deshalb müſſen wir die Vorlage ſowohl aus inangziellen

Spandau eine ſehr teure Stadt iſt. Sie ſelbſt zahlt ihren unge damit erhält die Vorlage neben dem militärkechniſchen auch ein wie aus politiſchen Gründen bekämpfen. wie die Finanzenekvlen dte M. Die Heeresverwaltung aber beginnt mit zuge Geſicht. Sie ſtellt eine neu angehende Rüſtungsſchraube z ſo Se die Sogialpolitik und die Wirtſchafts
8,90 M., und auch das noch nicht lange. Sie zehrt immer noch von dar. Statt Stillſtand in den Rüſtungen, erhalten wir eine neue politik be e et r r ickiccen

en Frder kleinen Lohnaufbeſſerung im Jahre 1907. Geht ein Arbeiter Steigerung. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts betrug das Perſonal wollen nicht einen unin einen deren e iübet, ſo muß er wieder mit dem Anfangs- der Flotte 5 Perſonen, heute beträgt es 64 000 und nach der Frieden, und wir wiſſen, da c iſt, aber I gut
urch elohn anfangen. Bei einem Beamten würde man das als unerhört neuen Vorlage werden es 79 000 ſein. Entſprechend natürlich Zwei. und Dreibünde, ſondern

empfinden, beim Arbeiter ſieht man es als ſelbſtverſtändlich an. ege auch die Koſten. Unſere Küſten ſind aber vor jeder der Völker. Alle Streitfragen ſind an r ne
Aber was dem Beamten recht iſt, ſollte doch dem Arbeiter billig ſein. Jnbaſion hinlänglich geſchützt. Nun ſagt man, wir brauchen die zu löſen, ſonſt können nur noch
Das gilt auch für die Bezahlung der Wochenfeiertage. Ferner Flotte zum Schutz des geſtiegenen Seehandels. Groß geworden geſchaffen werden.
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Der Reichskanzler
en rend der

egen meine Fraktion

d ehe L genveiſeite ge m ganzen amp geraden den Vordergrund geſtellt. ten Soz.:
wir allel) Gewiß, denn wir haben uns geſagt, ſie iſt der Kern

t arti ſie iſt die Hauptfrage der Gegenwart. Sie haben für
J elleicht die Mode des a wir aber haben für uns die

en Strömungen der Zeit, die große Entwicklung der Zeit.
te einen Nationalismus predigen, deſſen ſich

rtreter des Bürgertums vor 80 oder 40 r. 7
tten. (Lebh. Sehr gutl bei den Troh allere trotz aller Zollmauern, die Sie anf ten, haben

wir das Recht der Jnternationalität auf unſerer Seite denn
das R n Entwicklung ſpricht für die Internationale. Ein dichtes Netz von Verbindungen aller Art von

wiſſenſchaftlichen. induſtriellen und Handelsverbindungen
breitet ſich über die Erde aus. Jm letzten Jahrzehnt des vori-en her dert anden 29 internationale ongreſt ſtatt.

In den erſten zehn Jahren dieſes Jahrhunderts 290. Da ſind
die Vertreter der Wiſſenſchaft, der Künſte, der Jnduſtrie, der

Sozialpolitik, Reformer aller Art, zuſammengekommen, habench kennen gelernt und freundſchaftlich die Hände gereicht, und
dann kommt eine ſolche Hetz- und Rüſtungsagitation und ver
langt, daß die Leute, die ſich eben überzeugt haben, el
roßen Ziele ſie gemeinſam verfolgen, ſich haſſen und alseinde verfolgen ſollen. Das iſt Ihre Kultur. (Starke Un-

ruhe rechts.) Weltumſchließend iſt jetzt die immer mächtiger
ſich entfaltende internationale Arbeiterbewegung. r dem Be
wußtſein, daß wir die Kultur, daß wir alles Große der dent
auf unſerer Seite haben, werden wir nicht raſten noch ruhen,
bis wir das Ziel zur Verwirklichung gebracht haben, das den
e Schöpfern der Religionen, den c Reformern aller
Zeiten vorgeſchwebt hat, und das ie heute verleugnen:

riede auf Erden! (Lebh. Beifall bei den Soz.)
Abg. Vogtherr (Soz.):

Ich betrachte es als eine Anerkennung meiner Partei von der
Mehrheit, daß ſie uns allein überlaſſen, zu ſagen, was zu
dieſer Marinevorlage zu ſagen iſt. Allerdings ſchweigen ſich
gerade diejenigen Parteien jetzt aus, die in dem Augenblick ſehr
geſprächig werden würden, wenn die Koſtendeckung den Schich
ten auferlegt werden ſollten, die Sie vertreten und die von den
Koſten für die Armee und Marine von jeher verſchont ge-
blieben ſind. Nun bringt uns die Vorlage auch den Anfang
der Luftflotte, die vorläufig a nur Beobachtungs
zwecken dienen ſoll. Aber man wird bald dazu übergehen, die
Luftſchiffe auch als Waffen &7 gebrauchen. ir haben es ja
jetzt im italieniſch- türkiſchen Krie erleben müſſen, daß ein ita-
lieniſcher Luftkreuzer über Tripolis erſchien und von oben Ge
ſchoſſe herabwarf. Es müßten internationale Abmachungen
getroffen werden, die eine derartig unmenſchliche r
der Luftkreuzer unmöglich machen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Wir unſererſeits werden alles tun, um den Wohlſtand der
breiteſten Schichten des Volkes zu heben und damit dem Vater
lande die wertvollſte Bevölkerungsſchicht zu erhalten, die einem
eſünderen und vernünftigeren atriotismus hat, als der, den

Sie hier mit großen Worten bekunden. (Bravo! bei den Soz.)
Damit ſchließt die Debatte. Jnzwiſchen iſt der Reichskanzler

im Saale erſchienen. Jn der Geſamtabſtimmung wird die
Flottenvorlage gegen die Stimmen der Sozialdemokra-
ten, der Polen, Dänen und Elſäſſer, Welfen be-
willigt. Der Reichskanzler ſchüttelt dem Staatsſekretär die
Hand. Das Abſtimmungsergebnis wird von den Mehrheits-
parteien mit lauten Bravorufen aufgenommen.

Mittwoch: Marinetat. Schluß 8 Uhr.

Allerlei.
Ein ganzes Dorf niedergebrannt.

Jn dem etwa 1300 Einwohner zählenden Fiſcherdorf Gro
Garde bei Stolp i. P., das erſt in vergangener Woche dur
eine Feuersbrunſt heimgeſucht wurde, die 20 Gehöfte jn Aſche
legte, iſt geſtern aus noch nicht aufgeklärter Urſache von neuem
ein verheerender Brand ausgebrochen. Er entſtand in dem
mit Stroh bedeckten Stallgebäude eines Gehöftes. Der Sturm
fachte r r Gewalt die Flammen an, ſo daß an ein
Löſchen nicht zu denken war. Viele Futtermittel und Vorräte
ſind verbrannt. Man vermutet, daß das Feuer ebenſo wie das
frühere auf Brandſtiftung zurückzuführen iſt. Den
beiden Bränden ſind über 40 Gehöfte zum Opfer ge-
fallen. Der Schaden iſt ſehr groß.

4 Die Mutter. eErzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

10.

Mutter und Sohn gingen in den nächſten Tagen ſtille neben
einander her und redeten nicht von dem, was vorgefallen war.

Sie fühlten beide: das Band, das früher ſie verbunden, und
das durch das Erlebnis des Paul mit der Grete vom Glück-
Schuſter zerriſſen worden, war noch immer nicht neu ge-
I naen ſie hatten beide das Vertrauen zueinander ver-

ren.
Das empfand die Mutter ſchmerzlich; ſie ſehnte ſich nach des

Sohnes Liebe, die ſie, wie ſie wohl wußte, nicht mehr lange
würde genießen können. Und mit banger Sorge fragte ſie ſich,
was werden ſollte, wenn ſie nicht mehr war. Wenn ſie ſeine
Liebe nicht wieder gewann, ſein Vertrauen zu ihr, den Glau-
ben an das Gute ihres Wollens, dann war all das Schwere
vergeblich geweſen, das ſie für ihn getan, und wenn er ihres
Zwanges ſich ledig fühlte, würde er doch wieder der Macht des
Schuſters verfallen. Jhr Einfluß auf ihn, der Zwang ihres
Willens mußte für ihn beſtehen bleiben, auch wenn ihr Leib
im Grabe moderte. Sie mußte im Leben bleiben um ihn und
in ihm, auch über den Tod hinaus.
Während die Mutter in ſchwerer Sorge um ihn ſich auf
ihrem Lager wälzte, nahm der Paul es ſtumpf und gleichgültig
hin, daß etwas zwiſchen ihm und ihr ſtand, was ſie nicht zu
ſammenkommen ließ. Er konnte den erſten tiefen Schmerz
ſeines Lebens ſo ſchnell nicht verwinden und nicht gleich wieder
Wege finden zu der, die ihm, hart und grauſam, ſein ſchönſtes
Glück zerſtört hatte; er konnte es um ſo weniger verwinden,
als er niemand hatte, mit dem er ſich ausſprechen konnte. Das
hatte ihn immer am eheſten befreit, wenn er reden durfte von
dem, was auf ihn laſtete.

Dem Joſeph hatte Frau Rother gleich am nächſten Morgen
Arbeitsbuch und Geld, das er zu verlangen hatte, neben die
Kaffeetaſſe legen und ihm ſagen laſſen, in einer Stunde möge
er das Haus verlaſſen haben. Da ſie den Paul, um ihn von
dem Geſellen fernzuhalten, zu Sanitätsrat Hartung nach Alt-
Heinrichau geſchickt, hatte der Joſeph keine Gelegenheit ge-
funden, den Geifer ſeiner Wut von ſich zu ſpeien und dem
jungen Burſchen das Schickſal ſeines Vaters zu verraten. Aber
ſie wußte, über kurz oder lang würde er einem der beiden, dem
VerzählſelSchuſter oder dem Joſeph, doch in die Hände laufen,
und wenn die ihm erſt ihr Gift ins Ohr träufelten, war ihr
des Sohnes Liebe ganz verloren.

Sie mußte darum reden, und es wurde ihr doch ſo unſäglich
ſchwer, zu reden von dem, was ihres Lebens Schickſal geweſen
war und heute noch faſt ebenſo ſchwer auf ihr lag als am An
ſang. So verſchob ſie es von einer Stunde zur anderen, von
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Verſammlung unter kreiem Himmel am Abend.
Verſammlungen unter freiem Himmel dürfen während der

Dunkelheit ohne ausreichende Beleuchtung nicht abgehalten
werden. So hat das Oberverwaltungsgericht jetzt entſchieden.
Der Genoſſe Lagerhalter Weber aus Rat w wollte in
Premnitz auf dem Grundſtück eines Maurers Ende September
eine öffentliche politiſche Verſammlung unter freiem Himmel
abhalten. Es ſollte für Beleuchtung durch Radfahrerlaternen
Sorge getragen werden, falls ſie die Verſammlung die auf 62
Uhr abends geplant war, bis in die Dunkelheit hineingziehen
würde. Der Amtsvorſteher verſagte jedoch die Genehmi-
gung, weil eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu
befürchten wäre. Er führte aus: Eine ausreichende Beleuch-
tung würde nicht erfolgen durch die vom Einberufer anzu
bringenden feuerſicheren Laternen. Die Verſammlung werde
ſich ſicher bis in die Dunkelheit hineinziehen. Weiter ſei eine
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit darin zu finden, daß bei
dem Rückwege der zahlreichen Verſammlungsbeſucher, die in
folge der erörterten politiſchen Fragen erregt ſeien, in den
dunkeln, ſich der Beaufſichtigung entziehenden Straßen des
Orts Zuſammenſtöße mit politiſch anders Geſinnten zu er-
warten wären, die gerade infolge der Dunkelheit leicht zu
ſchweren Ausſchreitungen führen könnten.

Beſchwerden beim Landrat und beim Regierungspräſidenten
hatten keinen Erfolg. Der Oberpräſident ſtellte ſich ebenfalls
auf den Standpunkt des Amtsvorſtehers. Er ſagte u. a., daß
in einer Verſammlung unter freiem Himmel während der
Dunkelheit eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit zu fin-
den wäre, wenn nicht für genügende Beleuchtung Sorge ge-
tragen werde. Das könne aber bei einer Beleuchtung durch
Radfahrerlaternen nicht angenommen werden. Auch rechnete
der Regierungspräſident gleich dem Amtsvorſteher damit, daß
nach der Verſammlung in den dunklen Ortsſtraßen leicht Zu
ſammenſtöße mit Andersgeſinnten. vorkommen könnten. Weber
klagte nunmehr beim Oberverwaltungsgericht, das aber die
Klage abwies. Gründe wurden nicht verkündet. Da aber jm
Laufe des Verfahrens von den Behörden keine anderen Gründe
geltend gemacht worden waren, als die oben wiedergegebenen,
ſo iſt anzunehmen, daß das Gericht ſie ſich zu eigen gemacht
hat. Das liberale Vereinsgeſetz wird immer „liberaler“.

Gewerkentag der Mansfelder Gewerkſchaft.
Am Montag hatten ſich in Eisleben die Gewerken (Kux-

inhaber) der Mansfelder Gewerkſchaft verſammelt, um zu raten
und taten, wie der ſüße Profit erhöht werden könne. Ein Eis-
leber Gewerke beklagte ſich recht darüber, daß die letzten Jahre
für die Kapitaliſten recht mager geweſen ſeien. Das Mitglied
der Deputation (Aufſichtsrat) Dr. Wachler-vBerlin belehrte
den Mann, daß man überall recht ſparſam umgehe, da doch bei
jedem das Verlangen nach hoher Dividende beſtehe, ſintemal
doch niemand wiſſe, wie lange er lebe. Nach dieſen Worten
brach der Mann, von einem Herzſchlag getroffen,
tot zuſammen. Die rauhe Hand des Todes führte ſo den
verſammelten Geldleuten den eklatanteſten Beweis von der
Wahrheit der Worte des Redners vor Augen. Ferner wurde
der Vertrag mit dem Generaldirektor Dr. Vogelſang auf
weitere fünf Jahre verlängert. So wäre denn Herr Vogelſang
für dieſe Zeit wieder aller Nahrungsſorgen enthoben, denn den
Arbeitslohn dieſes Mannes hat man nicht ſo niedrig bemeſſen
wie den des Bergmanns. Warme Worte des Dankes in An-
erkennung ſeiner Verdienſte widmete der Oberbürgermeiſter
Diet rich Leipzig dem Wiedergewählten. Herr Vogelſang
verſprach dann, ſeine ganze Kraft zum Wohle der Gewerkſchaft
verwenden zu wollen. Sie wird wohl, nach der Vergangenheit
zu urteilen; darin beſtehen, die Lebenslage der Mansfelder
Bergarbeiter auch fernerhin recht niedrig zu halten. Durch das
Hervorheben ſeiner „Verdienſte“ ſieht der Bergarbeiter, daß
die Gewerken mit Vogelſangs Maßnahmen aus Anlaß des
Streiks einverſtanden waren, daß ſie von dieſer Seite keine

einem Tage zum anderen, und wurde ſtändig unruhiger und
aufgeregter.

Der Paul aber ging gedrückt umher und tat, was ihm ob-
lag, mit einer ſtillen, müden Verdroſſenheit. Er dachte nicht
mehr an. das, was von ſeinem Vater geredet worden war im

Kretſcham, ſo ſehr es ihn im Augenblick auch verwundert; er
dachte nicht mehr an die Beſchimpfung, dic vom Schuſter ihm
widerfahren war, ſo ſehr ſie ihn auch geſchmerzt hatte. Er
ſehnte ſich nach der Grete und ihn kümmerte, was ſie zu
ſeinem Verhalten ſagte, was ſie von ihm dachte. Er hatte ſich
in der kurzen Zeit ihrer Liebſchaft ſo ſehr an ſie gewöhnt, die
Liebe zu ihr war ihm ſo tief ins Blut gedrungen und hatte
Begehr in ihm erweckt, daß er meinte, ohne ſie nicht mehr ſein
zu können.

Mit dem Gedanken an ſie ſchlief er abends ein, ſtand er
morgens auf, und in der Nacht träumte er von dem heißen
Licht in ihren begehrlichen Augen, von dem weichen Umfangen
ihrer Arme, von ihren berauſchenden Küſſen, daß ihm den
ganzen Tag das Herz weh tat vor Sehnſucht.

Wie oft ate er ſich an das Bett der Mutter ſetzen und ſie
fragen wollen: Was habt ihr miteinander, der Schuſter und
du? Warum ſoll ich die Grete nicht heiraten? Jch bin ihr
doch ſo raſend gut und ſie iſt nun einmal mein Schatz!

Aber er brachte es nicht über ſich; mehr als je empfand er
Scheu vor der Mutter, die immer hart und ſtreng zu ihm ge
weſen war, die nie ihm Liebe gezeigt hatte, nie, bis auf das
einzige Mal im Kretſcham, als er am eheſten harte Worte von

ihr erwartet hatte. 8Und wieder lag der weiche liebe Klang ihm im Ohr, nie ge
hört von dieſen ſtrengen Lippen, und er ſehnte ſich mit einem
Male, ihn wieder zu vernehmen.

Von der Stunde an, da dieſer Wunſch in ihm aufgebrannt
war, bekam er Augen für die Mutter und für das, was ſie
litt. Solange er ſie im Bett ſah, wenn vom Liegen die Wangen
voller, von der Wärme ſanft gerötet erſchienen, fiel ihr Aus
ſehen ihm noch nicht ſonderlich auf; als er ſie aber einmal in
der Stube antraf, im Lehnſtuhl ſitzend, erſchrak er darüber,
wie verfallen und elend ſie war: die Wangen welk und einge
fallen, die Haut gelblich-fahl, lederartig; nur die Augen leuch-
teten im alten, energiſchen Glanz. Und doch war etwas un
ſäglich Müdes in dieſem Geſicht, und um die Lippen war eiw
tiefer Schmerzenszug eingegraben, den es früher nicht gehabt.

Nun aber ſah er auch, wie ſie ſich mühte, friſcher, munterer
zu ſein als ſie war; wie ſie Schmerzen verhehlte, oft mühſam
verhehlte, die ſtändig ſie quälten, und das Herz krampfte ſich
ihm zuſammen. Nun ſah er auch, wie ſie warmen Glanz der
Liebe, der nie in ihren Augen und immer doch in ihrem Herzen
eweſen war, in ihrem Blick, wie ſie, wenn er bei ihr war,
reundliches Lächeln in ihre harten Mienen zwang, und es

rührte ſein Herz.
Noch immer aber wußte er nicht, wie groß dieſe Liebe zu ihm

geweſen.
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Anregung eines Eisleber Gewerken: Abſchaffung der Weih
nachtsgratifikationen der Beamten, wurde mit der Motivierung
abgetan, daß dieſe ein Aequivalent für eine nicht gewährte Ge
haltserhöhung ſeien. Uns will es eher ſcheinen, daß dieſe Grati

fikationen zum Mansfelder Syſtem paſſen. Rur die gute
Geſinnung ſoll extra belohnt werden. Wer ſich beſonders her
vortut in der äußerſten Antreibung der Bergarbeiter, bekommt

Gratifikationen. Die Mehrhei tkapitaliſtiſchen Sinne weitſichtiger als der eine, der die
Methoden des Kapitalismus anſcheinend noch nicht recht be
griffen hat. Jm Laufe der Je wird er es wohl noch lernen
und einfehen, daß man als Kapitaliſt auf ſcheinbare Vorteile
verzichten muß, weil ſie indirekt mehr einbringen, als dafür
ausgegeben wird. Außerdem erweckt man noch den Anſchein
der Humanität.

Merſeburg. Stadt g. won denEingängen wurde ein Schreiben des Oberingenieurs Sturm-
Brandenburg verleſen worin dieſer warnt, daß man in hie-
r Stadt vom Gleichſtrom m Drehſtrom übergeht, da
mindeſtens Werte von 250 000 Mk. verloren gehen wovon einen
ben Teil die Stromabnehmer tragen müſſen. In der eigent
ichen Tagesordnung werden folgende Rechnungen entlaſtet:

1. Lehrer und Beamtenwitwen und, Waiſenkaſſe für 10909,
welche eine Einnahme von 8778,88 Mk. hat und eine Ausgabe
von 11 287,68 Mk., ſo daß die Stadtkaſſe 2508,80 Mk. drauf-
legen muß. 2. Gewerbliche Fortbildungsſchule die Einnahme
und Ausgabe hält hier Gleichgewicht mit 18 772 Mk. 38. Fleiſch
beſchauamt; hier ſtehen ſich Einnahme und Ausgabe mit 1705
Mark ebenfaüs leich. 4. Volksbad. Dieſe Rechnung iſt vonReviſoren gepruft und in Ordnung befunden worden. Er
freulicherweiſe iſt der Beſuch des Bades auch in dieſem Jahre
geſtiegen. Sodann werden die Stadtverordneten Teichmann
und Grempler als Delegierte für den Städtetag der Provinz
Sachſen gewählt, der Magiſtrat entſendet den Bürgermeiſter
Dr. Haake und Dr. Hauswald. Eine Entſchädigung von 10 Mk.
ſoll der Aufſeher in der Sixtiruine zahlen, für die Benutzung
einer ſtädtiſchen Gaslampe. Weiter wird der Kredit der
ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt von 80 000 auf 85 000 Mk. bei der
ſtädtiſchen Sparkaſſe erhöht. Ein Zeichen, daß durch die
ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſe im Volke, dieſe Anſtalt ſtark
in Anſpruch genommen werden muß. Zum Schluß bewilligte
das Kollegium aus den Zinsüberſchüſſen der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe vom Jahre 1911 21 128,85 Mk. als Zuſchuß zur Ver-
wendung bei gemeinnützigen Anſtalten, z. B. Knaben und
Mädchenhort, AÄltersheim, Kinderbewahranſtalt und Andreas-
heim. Bei der Kinderbewahranſtalt iſt auch eine ſteigende
Frequenz zu verzeichnen. Ein Zeichen dafür, daß ein großer
Teil Mütter mitverdienen müſſen und ſo ihre Kinder nicht
ſelbſt erziehen können. Auch macht der Magiſtrat darauf auf

vollendet ſind und das Kollegium am 20. Mai eine gemein
ſame Beſichtigung vornehmen wird, ebenſo teilt er mit, daß die
Pflaſterarbeiten in der Weißenfelſerſtraße in nächſter Zeit in
Angriff genommen werden.

Gewerkſchaftskartell. Jm letzten Bericht ſtand
irrtümlicherweiſe, das Gewerkſchaftsfeſt findet am 14. Auguſt
ſtatt. Es muß jedoch heißen am 14. Juli. Geplant iſt wieder
ein Umzug durch die Stadt.

KeuſchbergDürrenberg. Am 10. Mai 1807 gründeten die
hieſigen Maurer einen eigverein ihres Zentralverbandes.
Klein war die Zahl im Anfang, aber wie immer, jede gerechte
Sache wächſt, ſo auch hier. Verſchiedene Lohnkämpfe gab es zu
beſtehen. Aber nichts brachte die kleine Schar ins Wanken.
Nachdem nun die Verſchmelzung mit dem Bauhilfsarbeiter-
verband vor ſich gegangen iſt, zählt der hieſige Zweigverein über
150 Mitglieder. Donnerstag, den 16. Mai, zum Himmelfahrts
tage findet das 15. Stiftungsfeſt ſtatt. Eine Feſtrede, Geſangs

vorträge und Ball wird die Bauarbeiter mal einige Stunden
ihre ſchwere Arbeit vergeſſen machen.

Schkeuditz Parteibewegung. Am 9. Mai fand die
Miitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Zunächſt machte der Vorſitzende die Mitteilung, daß 15
männliche und zwei weibliche Mitglieder dem Verein beige-
treten ſind. Aus dem vom Kaſſierer erſtatteten Kaſſenbericht

Kaſſenbeſtand zu Anfang des Quartals. Die Einnahme betrug

Der Zuſtand der Mutter deure Paul von Tag zu Tag
mehr; jetzt trat er immer an ihr Bett, wenn die Arbeit, die
ſeit Joſephs Weggang härter auf ihm laſtete, ihn in der
Mittagſtunde oder am Feierabend r Nur die nötigſten
Geſchäftsgänge erledigte er raſch, die übrige Freizeit verbrachte
er bei der Mutter. Oft überfiel ihn mitten in der Arbeit die
Sorge um ſie, und er kam, um zu ſehen, wie es ihr gehe.

Frau Schmidt hatte den Arzt gefragt, ob es wohl mit derMeiſterin noch einmal würde beſſer werden. Da hatte er die
Achſeln gezuckt und gemeint: „Beſſer? Beſſer ſchon! So oder
ahtt Das hatte ſie dem Sohne in ihrer redſeligen Art er-
zählt.Da litt es dem nicht länger. Als Sanitätsrat Hartung das
nächſte Mal kam, bat er ihn in die Werkſtatt:

„Herr Rat,“ ſtotterte er verlegen, „könnt könnt ich
Sie dürft ich Sie amal was fragen

Gerne folgte ihm der alte Herr, legte Stock und Hut auf die
Hobelbank und ſtemmte die Hände in die Seiten:

„Na,“ fragte er und das friſche, rotbäckige Geficht mit dem
weißen Schnauzbart lachte vergnüglich, „nu raus mit der
Sprache. Wo fehlt's denn, hä?“

„Ach, mir fehlt niſcht!“
„Js 's Herz krank?“
Der Paul wußte gleich, was er meinte und ſenkte, rot

werdend, den Blick.
„Na, das geht nicht ans Leben!“
„Nee,“ lenkte der Paul ab, „wegen der Mutter
Da überflog ein ernſter Schatten das freundliche Geſicht des

alten Herrn. Einen Augenblick ſah er prüfend dem Burſchen
in die offenen, ehrlichen Augen, dann legte er die Hand ihm
auf die Schulter und ſagte:

„Wiſſen Sie, mein lieber junger Mann, ich will Jhneneinen Rat geben: a Sie auf alle Fälle Ihre Mutter noch
recht lieb. Wir ſtehen alle in Gottes Hand. Sollten Sie aber
das Glück haben, Jhre Mutter noch zu behalten, nun,
dann iſt ja auch nichts verloren, wenn Sie einmal umſonſt ſie
lieb gehabt haben, gelt? Jhre Mutter iſt eine wackere Frau,
und hat's um Sie verdient.“
Heggrnit ſchüttelte er, ihm ernſt in die Augen blickend, ſeine

and.
Der Paul aber hatte ihn verſtanden. Wie Schuppen fiel es
ihm jetzt von den Augen, und lange noch ſaß er, die Ellbogen
auf die Knie geſtemmt und die Hände feſt ineinander ver-
ſchlungen, auf ſeiner Werkbank und ſtarrte vor ſich hin.
Nun erſt fühlte er bewußt, wie ſehr er an ſeiner Mutter

hing, nun erſt, da er wußte, daß er bald, vielleicht allzu bald
ſie verlieren würde. Und er ahnte, daß er vieles, was er unter
ihrem Zwange getan zu haben wähnte, auch getan haben würde
ohne dieſen Zwang, rein aus Liebe zu ihr.

(Fortſetzung folgt.
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Marktplatz N.
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t der Gewerken war alſo im

merkſam, daß die Baulichkeiten im ſtädtiſchen Krankenhaus

vom 3. Quartal iſt folgendes zu erwähnen: 174,88 Mark war
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die Ausgabe 12846 M. am 31. Na vetüſied

a z März verblieb einund 16 ausgeſchieden e g P l ngetretz;
uMitg zu verzeichnen. Sodann wurde beſchloſſen am

Sonntag, den 9. Juni, einen Familienausflveranſtalten. Der nächſte t ug nach Maßlau zuKonferengen. Genoſſe Cantn t bildete der Bericht über zwei

Diſtriktsleiterkonfereng; er hob u. g.
Re et gzirka 18 000 Mk. in unſerem Kreiſe gekoſtet

ter Verſchiedenem wurde beſchlo iſert den Aus Silg der Meiallarbe el e a e

ren w. 47 r e die Diſtriktsrark und der Bibliothek 25 Mk. zu ſbetweſen o nptr e

Korbetha. Bahnhofsumbau. Der Umbau des hieſigenBahnhofes hat begonnen. Da die Leipziger Strecke r er
Einlaufsſtelle tiefer gelegt werden muß, ſind dort größere Erd
ausſchachtungen, aber auch Dammerhöhungen, als Anfuhr-
rampen, zu der Ueberführungsbrücke nötig. Wegen der Tiefer-
legung der Gleiſe dieſer Strecke muß das Hauptgebäude des
Bahnhofes um die Hälfte der jetzigen Bahnſtrecke zwiſchen
Großkorbetha und dem Hauptgebäude unſerem Orte näher
e Remele r Korbetha, der bis jetzt

ag. iſt dann en inuten von Großkorbetha entfernt. nur non awg o Se

Kötſchau. Achtung, Parteigenoſſen! Morgen
Donnerstag (Himmelfahrt), abends 7 Uhr, findet die it
gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Es iſt Pflicht aller G in diſcheinen. enoſſen, in dieſer Verſammlung zu er

Lützen. Die Jmpfung der Knaben findet Freitag, den
17. Mai, nachmittags 5 Uhr, und die der Mädchen am ſelben
Tage, nachmittags 6 Uhr, durch den Kreisarzt im Schulhauſe
ſtatt. Kinder, die wegen Krankheit nicht geimpft werden ſollen,
ſind entweder im Impftermine vorzuzeigen, oder es iſt ein
ärztliches Atteſt im Impftermine vorzulegen, weshalb und wie
lange ſie nicht geimpft werden können; ebenſo haben diejenigen,
die ihre Kinder anderweit privatim impfen laſſen wollen,
ſchriftlich eine ſolche Erklärung im Impftermine vorzulegen.
Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1911 geborenen, ſowie die in
verfloſſenen Jahren ungeimpft gebliebenen oder ohne Erfolg
geimpften Kinder.

Querfurt. Gewerkſchaftskartell. Am Sonnabend
fand hier eine Kartellſitzung ſtatt, zu welcher alle Partei und
Gewerkſchaftsfunktionäre eingeladen und auch ziemlich zahl
reich erſchienen waren. Die Sitzung hatte den Zweck, die
Meinungen der Intereſſenten zu dem beſchloſſenen Lokalboykott
zu hören. Schließlich wurde dem Wunſch der verſchiedenen
Kartellvertreter entſprechend, der Boykott abgeändert und be
ſchloſſen, auf alle Fälle das Lokal des Herrn Meifel (Gaſthof
zur Tanne) zu meiden, um nicht als Boykottbrecher gebrand-
markt zu werden. Auch den übrigen Saalbeſitzern ſoll in ge-
eigneter Weiſe gezeigt werden, daß die aufgeklärte Arbeiter
ſchaft nicht gewillt iſt, ſich als Menſchen dritter Klaſſe be-
trachten zu laſſen. Es werden nun die denkenden Arbeiter er
ſucht, ſich nach dieſem Beſchluß ſtreng zu richten. Hoch die
Solidarität!

hervor, daß die letzte

Eisleben. Spurlos verſchwunden. Seit ver-
88 genem Dienstag iſt die 19jährige Tochter Hulda des Herrn
W. Rampe, Lindenſtraße 18a, ſpurlos verſchwunden. Das
junge Mädchen war vom Elternhauſe weggegangen, um einen

u machen, von dem ſie bis heute nicht zurück
ekehrt iſt. Bekleidet war ſie mit weißlich-grauem Muſſelin
eid, ſchwarzem Jackett, gelben Schuhen, großem weißen Stroh-

hut und trug eine blaue Handtaſche. er über den Verbleib
des Mädchens etwas weiß, wird erſucht, den Eltern Nachricht
zu geben. Von Magdeburg aus hat c am Freitag eine Karte
geſandt, ohne weitere Angaben. Sollte das Mädchen vielleichteinem Mädchenhändler zum Opfer geworden ſein?

Gerbſtedt. Der Kampf beginntt! Die Deviſe der ſog.
Ordnungskämpen im Reichstagswahlkampf: Es geht aufs
Ganzel hat ſich nun auch auf die Jugendbewegung übertragen.
Denn das faſt zur Banalität gewordene Sprichwort: „Wer die
Jugend hat, dem gehört die Zukunft“ iſt doch wahr. Was
Wunder alſo, wenn in PreußenDeutſchland bei der gewal-
tigen Ausdehnung der freien Jugendbewegung und dem freu-
digen Widerhall, den der Ruf der Sammlung in der prole-
tariſchen, bisher verachteten Jugend gefunden hat, von allen
unſeren Gegnern verzweifelte Anſtrengungen gemacht werden,
um die Arbeiterjugend für ſich zu gewinnen: Für die „vater-
ländiſche Erziehung“ werden Staatsmittel bewilligt, der ganze
Beamtenapparat wird in Tätigkeit geſetzt, Offiziere müſſen
ſich „freiwillig“ zur Verfügung ſtellen, und die heilige Polizei
und die noch heiligeren Staatsanwälte müſſen die „Ordnung“
wieder herſtellen! Ohne Unterſchied der Parteirichtung, ohne
Unterſchied der Religion finden ſich jetzt die Gegner zuſammen,
um gemeinſam den aus der vernachläſſigten Jugend entſtande-
nen neuen Herkules Arbeiter- Jugend zu beſiegen.

Bei dieſem von oben befohlenen „Kampfe um die Jugend“
dürfen natürlich auch die Gerbſtedter Ordnungsmänner nicht
fehlen. Nach einem Bericht im bürgerlichen Blättchen hat ſich
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters ein „Ausſchuß für
Jugendpflege“ gebildet, dem „angeſehene Männer
aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft“ beigetreten
ſind, um an der Löfung dieſer hochwichtigen Aufgabe mitzu
arbeiten. Alle hurrapatriotiſchen Vereinigungen, die ſich an
geblich der Förderung der körperlichen, geiſtigen und ſittlichena ſowie der Pflege vaterländiſcher Geſinnung, in

ahrheit aber der Bekämpfung der Arbeiterſchaft widmen,
ſie alle haben ihre Mithilfe bereits zugeſagt oder werden es
demnächſt noch tun. Dieſer Ausſchuß für ſogenannte Jugend-pflege hat die Abſicht, einen Saal zu mieten in welchem die

chulentlaſſene männliche Jugen für die noch weit
größeren ſittlichen Gefahren ausgeſetzten jungen Mädchen hat
man nichts übrigl! Sonntag abend zuſammenkommen ſoll
zur Veranſtaltüng von Spielen und zur Pflege „rechter“ (lies:
muckeriſcher) Geſelligkeit. Auch die Beſchaffung eines Spiel-

Zum Pfingst
Möhbel-

und

ſprach über die Beſchlüſſe der

platzes iſt in Ausſicht genommen. Dieſe Unternehmungen koſten
natürlich ein hübſches Stückchen Geld. Ueber die Beſchaffung
der notwendigen Geldmittel machen ſich unſere Patrioten aber
den wenigſten Kummer. In Erkenntnis der bekannten Tat
ſache, daß der Patriotismus der Beſitzenden meiſt beim Geld
beutel aufhört, wandte man ſich ganz einfach an die Stadt
verwaltung mit dem Erſuchen um finanzielle Unterſtützung.
Man ſetzte die Forderung auf 200 Mk. feſt und bekam von der
ſonſt nicht ſo bewilligungsluſtigen Stadtverordnetenverſamm-
lung für dieſen löblichen Zweck aus allgemeinen Mit
teln das gewünſchte Geld. Und nun kann der Tanz los-
gehen, wenn ja wenn erſt die Jugendlichen kommen. Da
diejenigen, auf die man ſpekuliert, den wahren Zweck der
ſtaatlich befohlenen Jugendpflege erfreulicherweiſe ſchon längſt
durchſchaut haben, ſo wollen ſich die Macher dadurch helfen,
indem ſie „alle, die als Eltern, Lehrherren und Arbeit-
g,eber einen Einfluß auf die Jugend haben“, auffordern,
dieſe ſo notwendigen (1) Einrichtungen dadurch zu unterſtützen,
daß ſie ihr ihre Jugend zuführen.

Was tüt dagegen die Arbeiterſchaft? „Will ſie
tatenlos zuſehen, wie falſche Jugendfreunde einen Keil treiben
wollen zwiſchen Arbeiterkind und Elternhaus? Das Treiben
der Gegner muß auch den indifferenteſten Arbeiter zum Denken
veranlaſſen und in ihm den Gedanken reifen laſſen, was wohl
dahinter ſteckt, daß man jetzt ſo ganz plötzlich ſoviel Geld, das
im Gerbſtedter Stadtſäckel ſonſt immer ſehr knapp iſt, für Be
luſtigung der Jugend hergibt. Bisher hat ſich keiner von den
dem Ausſchuß angehörenden Herren um die wirtſchaftliche und
ſoziale Lage der Arbeikerjugend bekümmert, und auch in Zu
kunft wird es wohl niemand tun. Der wirkliche Zweck der
„Jugendpflege“ iſt vielmehr, die Jugend von der Erkenntnis
ihrer traurigen Lage abzuhalten! Wer ſorgt dafür, daß die
an ſich ganz unzulänglichen Beſtimmungen über den Jugend-
ſchutz überall zur Anwendung gelangen? Der neugegründete
Ausſchuß etwa? Er könnte ſich zwar auf dieſem Gebiet ein
hohes Verdienſt erwerben aber da werden wir wohl lange
warten können. Und wenn gewiſſe Herren etwa von der zu-
nehmenden Verrohung der Jugend ſprechen ſollten, ſo mögen
ſie lieber erſt vafür ſorgen, daß die von überpatriotiſchen
Bourgeoisjünglingen an den Stellungstagen verübten wüſten
Radauſzenen verhindert werden. Augenblicklich werden ſolche
verrohend wirkenden Aufzüge eben von jener gewiſſen Seite
noch durch allerhand den Arbeitern unbekannte Konzeſſionen
gefördert.

Möge auch die Arbeiterſchaft Mansfelds, und die von Gerb-
ſtedt ganz beſonders, die nötige Lehre aus dem Vorgehen
ihrer Gegner ziehen. Möge ein jeder Arbeiter ſich klar werden,
daß es allerhöchſte Zeit iſt, Maßnahmen zu ergreifen, um den
Anſturm auf den Nachwuchs, der unſere Zuverſicht iſt, glänzend
abzuſchlagen. Je breiter ſich dieſe mit ſtädtiſchen Geldern
hochgepäppelte hurrapatriotiſche Jugendbewegung macht, um ſo
mehr muß der Arbeiterſchaft klar werden, welche Aufgaben ſich
die „die angeſehenen Männer aus allen Kreiſen der Bürger
ſchaft in Wirklichkeit geſtellt haben. Für jeden klaſſen-
bewußten Arbeiter gilt nur die Parole: „Heran zur Mit-
arbeit für die proletariſche Jugendbewegungl!

Eilenburg. Schon wieder ein Opfer des elek-
triſchen Stromes. Am Sonntag mittag wurde der
18jährige Schloſſer Richard Müller, beim hieſigen Elektrizi-
tätswerk beſchäftigt, tödlich verletzt. Der Verunglückte war mit
der Aufſicht bei den Aufräumungsarbeiten am Transformg-
torenhäuschen am „Galgen“ beauftragt. Er kam dem hoch-
eſpannten Strom zu a wodurch ihm der linke Arm inSchulterhöhe vollſtändig abgebrannt wurde. Am rechten Arm

erlitt er große und tief ehende Brandwunden. Jm Kranken-
wagen wurde der junge Mann nach dem Krankenhaus gebracht.
wo er nach unſäglichen Schmerzen geſtorben iſt. Es iſt das der
dritte tödlich verlaufene Unglücksfall, der ſich in wenigen
Monaten in dieſem Transformatorenhäuschen zugetragen hat.

Wittenberg. Gewerbegericht. Die geſtrige erſte Sitzung
befaßte ſich mit der Klage des Pferdewärters Lehmann gegen
Hildbrandt wegen rückſtändigen Lohnes bezw. Halftergeld und
Kleinigkeiten. Letztere zahlt H. ſofort, die übrige Forderung
wird abgewieſen. Steinholzmonteur Köhler klagte gegen
Linomentwerke in Liq. wegen rückſtändigen Lohnes und wegen
Mangels jeder Arbeit. Kläger arbeitete im Akkordlohn. Durch
Vergleich erhält K. vom Vertreter Leipziger 50 Mk. Abfindung
und zieht ſeine Klage zurück. egen Schadenerſatzforderung
wird L. auf den ordentlichen Gerichtsweg verwieſen.

Herzberg. Aus Verſehen die Wahrheit geſagt.
Vor kurzem fanden wir im Schweinitzer Kreisblättchen in einer
kleinen Erzählung eine Stilblüte, die ſich für ein ſo ſtreng

konſervatives Blättlein eigentlich gar nicht ſchickt. Es heißt da
von vier Soldaten, die im Kriege 1870-71 bei einer Witwe in
irgendeinem Dorfe in Frankreich einquartiert geweſen ſind,
wie folgt: „Sie hatten ihre Wirtin gern, denn die Land-
leute wiſſen nichts von Nationalſtol z, der nur ein
Privilegium der höheren Geſellſchaftsklaſſen iſt, ſie verſtehen
nichts von dieſem kriegeriſchen Eifer, dieſem reizbaren point
d'honneur, und dieſen angeblichen politiſchen Kombinationen,
die in ſechs Monaten zwei Nationen, die ſiegreiche ſowohl wie
die beſiegte, aufs äußerſte erſchöpfen.“ Ei, ei, Herr Redakteur.
wie kann man es nur wagen, etwas derartiges abzudrucken

denn wir nehmen nicht an, u ein Kreisblattredakteur ſelbſt
derartige freventliche Gedanken begt.

Herzberg. Nicht agrariſch genug. Die Stadt Herz-
berg hat die Abſicht, eine Waſſerleitung zu erbauen, zu deren
Vorarbeiten bei dem Landwirtſchaftsminiſterium eine Beihilfe
von 4600 Mk. beantragt wurde. Seitens des Miniſters iſt das
Geſuch abgelehnt, weil aus landwirtſchaftlichen Unterſtützungs-
fonds nur Orte unterſtützt werden, welche reinen landwirt-
ſchaftlichen Charakter tragen. Wahrſcheinlich wird Herzberg,
ein Städtchen ohne jede nennenswerte Induſtrie, mit ſeinen
zirka 4000 Einwohnern, die faſt alle noch Landwirtſchaft be
treiben, unter die Groß und Jnduſtrieſtädte gerechnet.

Torgau. Der St urm hat der Stadt einen ganz außer
ordentlichen Schaden zugefügt: Eine Windhoſe hat etwa 60 bis
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80 Morgen Waldbeſtand des ſtädti eviers Puverwüſtet. Der Schaden ehänt ſche Fzr t o rif
Auch in dem nahen Sitzen roda hat der Sturm furchtbar
Eauſt. Jn dem Grundmannſchen Gute iſt eine maſſive

cheune vollkommen zerſtört worden. Jn anderen Gütern
wurden vielfach ganze Dächer abgedeckt, Wände eingedrückt
uſw. Die Windmühlen wurden furchtbar mitgenommen. Die
Telegraphenleitung Wurzen-- Eilenburg iſt auf einer großen
Strecke umgeweht worden.

Von der Reviſionsmühle. Wegen Diebſtahls hat
das Landgericht Torgau am 2. März den Arbeiter Wilhelm
Ludwig zu einem 277 und ſechs Monaten Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Gegen das Urteil hatte der
Angeklagte Reviſion eingelegt, die jedoch vom Reichsgericht als

unbegründet verworfen wurde.
Raſcher Tod. Auf dem Droſchkenhalteplatz vor dem

Zehn haſegeWande brach Sonntag nachmittag der Lohnkutſcher
Otto Theilemann plötzlich zuſammen. Jm Krankenhauſe, nach
dem er übergeführt wurde, iſt er bald darauf verſtorben.
Etwas Beſtimmtes über die Todesurſache iſt noch nicht feſt
geſtellt worden.

Dommitzſch. Es rumort an allen Ecken. Der hieſige
Bürgerverein beſchloß in ſeiner letzten Verſammlung, mit Rück
ſicht darauf, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften den wiederholt
geſtellten Antrag auf Erhöhung der Zahl der Stadtverordneten
abermals abgelehnt haben, ſich mit dem gleichen Antrage an
die Regierung zu Merſeburg zu wenden. Es muß alſo ſchon
ſchlimm ſtehen, wenn ſelbſt der ruhige Bürgersmann gegen die
hochwohlweiſe Stadtverwaltung aufzumucken beginnt. Daß
die Stadtväter ſich beharrlich der zeitgemäßen Forderung ent-
gegenſtemmen, iſt bezeichnend.

Hohenleipiſch. Nach s Jahren im Wiederaufnahme-
verfahren freigeſprochen. Bei dem Tiſchlermeiſter
Richard Raſpe in Hohenleipiſch brach im Jahre 1906 auf
noch immer unaufgeklärter Weiſe Feuer aus. Es brannten Dach
und Bodenkammern vollſtändig nieder. Bei dieſer Gelegen
heit ſollten auch nach Angaben des Raſpe auf dem Bodenraum
60 Bretter mit verbrannt ſein. Er bekam dieſe damals von
einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit entſchädigt. Einige
Feuerwehrleute behaupteten in einer Gaſtwirtſchaft beim Tiſch
geſpräch, auf dem Boden hätten ſich überhaupt keine Bretter
befunden. Raſpe wurde daraufhin vom Schöffengericht Lieben-
werda wegen Betrugs zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Auf
eingelegte Berufung hob die Strafkammer Torgau das Urteil
des Schöffengerichts auf und verurteilte den Tiſchlermeiſter
Raſpe zu einem Monat Gefängnis. Auf Grund dieſes
Urteils ſtrengte die Verſicherungsgeſellſchaft eine Zivilklage
auf Zurückerſtattung der zu viel gezahlten Entſchädigung an.
Das Landgericht Torgau wies aber die Klage ab mit der
Begründung, die Verſicherungsgeſellſchaft habe den Beweis
nicht erbracht, daß auf dem Boden bei dem Brande keine
Bretter geweſen wären Der Hinweis auf das Urteil der
Strafkammer käme für die Zivilkammer nicht in Betracht.
Raſpe hatte nach ſeiner Verurteilung ſofort ein Wiederauf-
nahmeverfahren eingeleitet, das aber abgelehnt wurde. Raſpe
hatte in ſeiner Aufregung damals nicht mehr an diejenigen
Perſonen gedacht, welche kurz vor dem Brande die Bretter
auf dem Boden geſehen hatten und dieſe boten ſich nunmehr
als Zeugen an. Dem Wiederaufnahmeverfahren mußte nun
mehr nach wiederholter Beſchwerde ſtattgegeben werden. Am
Dienstag wurde im Wiederaufnahmeverfahren vor der Tor
gauer Strafkammer gegen Naſpe verhandelt. Zu dieſer Ver
handlung waren 18 Zeugen geladen. Die Feuerwehrleute er-
klärten, ſie könnten ſich auf die ganze Angelegenheit weniger
erinnern, ihre Ausſage bei der erſten Hauptverhandlung ſei
richtig geweſen. Der e führte zunächſt den Beweis,
daß er kurz vor dem Brande bei einem Schneidemühlenbeſitzer
die Bretter hatte ſchneiden laſſen, ferner brachte er einen
Zeugen, der geholfen hatte, als die Bretter auf den Boden ge
bracht wurden. Ein anderer Zeuge war geſchäftlich zu dem
Angeklagten gekommen und hatte ihn in der Werkſtatt nicht
vorgefunden, die Frau ſchickte ihn auf den Bretterboden und
bei dieſer Gelegenheiz ſah er die Bretter liegen. Ein anderer
Zeuge endlich war beim Brande auf eine Leiter geſtiegen und
hatte durch die offenſtehende Dachluke die Bretter brennen
ſehen. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte, den
Angeklagten nicht freizuſprechen, ſondern koſtenpflichtig abzu
weiſen. Nach längerer Beratung verkündete der Gerichtshof
die Freiſprechung. Den Monat Strafe hat der Hand
werksmeiſter verbüßt, dafür darf er auch die „hohe Entſchädi-
gung“ für ſeine Unſchuld und für ſeine ſeeliſchen Qualen in
Empfang nehmen,

Arbeiter-Samariterkolonne. Am verfloſſenen Winterkurſus
nahmen 11 Perſonen teil. Von denſelben unterzogen ſich fünf
Teilnehmer der Prüfung. Nachdem die Nachwahl eines Schrift-
führers und zweier Reviſoren vorgenommen war, gab Sama-
ritergenoſſe Moritz einen Rückblick auf die erſte Hälfte des, Ge
ſchäftsjahres, Dann legte der Kaſſierer den Kaſſenbericht vor,
der eine Einnahme von 31438 Mk. und eine Ausgabe von
182,50 Mk. zu verzeichnen hat. Um weitere Anſchaffungen von
Lehrmitteln zu ermöglichen, und eine beſſere Ausrüſtung der
Kolonne herbeizuführen, wurden die Gewerkſchaften und Partei
um Unterſtützung angegangen. Zu dem in Leipzig ſtattfinden-
den Flechtekurſus werden zwei Mitglieder entſendet, um im
Flechken von Seilen und Matten für Bahren und dergleichen
Unterricht zu genießen.
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Sag Dach
Karf Demmer Sohn. en Zu Jimmelfanrt Da

empfiehlt
9.15 vormittags, 2.45 nachm.

7.30 vormittags größe Extraſahrt nach Salzmünge,

noch Heu Ragoczy WettinAlle Parteiſ Die

Zu Original Preisen empfehle ich in allen Stärken

hanteln,

Nuskelstärker, Brustausädehner, Sandow- e
Zimmer Turnapparate. S J Rabeninsel, vom Unterplan aus.

Mitglied es Rabatt Sper Vorein.

Br. Ulrichstr. 41,
9 Boke Kaulenberg.

è5n um c

mr
C. Klappenhac

Auf nach den Pulverweiden, dort ſtehen

Alexander Ettes Luftschaukol r
e Albert Müllers Schmalz u. Waffelbäckerei

und 3.15 nachmittags

Bad Witteicind
So-, Moor- (natürliches Sehmiedeberger),n r e u emedizisisohen Bäcäer
werden in der Zeit von früh 7 bis abends 7 Uhr, Sonn-

tags von 7 dis 1 Vhr Versbreieht.
Alle Hallesehen Aerzte übernehmen Behandlang, die medi-
zinische Leitung des Bades liegt in den Händen des HerrnGet. Sanitätarats Dr. Mekus.

G. Schräpleor.
Zum KimmellahristagT W. mittags 3 ühr: ne

S Deutſchland Einſteigeſtelle oberhalb der2 e e Peißnißbrücke, vis-à- Ruderklub Nelſon.
NB. Zum Himmelfahrtstage von Mittwoch abend 8 I

his Donnerstag abend: Vnun hener Verkehr 3 er

Achtung ZTenen Himmelfahrtsfest! Astung

Rachetpressen,

deutsches Fabrikat, Mk. L. 35.
C p Ritter Leiſpuigerstr. 80.

L Rabattmarken.
Ohne Proiserhöhung

gibt grobe Möbelfabrik geneee

„urgzeipnhtnen,
Zimmer sowie jedes ein-e u. s. V.

skretion sugesichert. Zu-
schriften, wann der Besueh des
Vertreters erwünseht, unter Chiffre
V. B. u13 a. d. Exp. d. Volkebl. erb.

und

zur gefälligen ung aufgebaut.

Alexander Ette. Albert Müller.

ha im Vou-Ragoozy Fottin g. Wnn n
Tomond

für Nervenkopfweh.
Aeusserliich anzuwenden

egen Nervenkopfweh, e
lutandrang gegen Kopk,

Sohlaflosigkeit, Brechreiz,gefühl, attigkeit, ob n
oder giehtartig, wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit grösest. Erfolgangewendet. Viole Danreenreiden

Flasche 2 Mark. Zu baben:
Adlor-Apothekoe in Halle a. B.

m Ein junger Aughund,
1 wo äh ver 26Zur die Inſerate verantwortlich: Rob. JIlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Farrte Sänmtl. i. Halle a.
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Rr. 115 Halle a. S., Donnerstag den 16. Mai 1912

Der Hü
Käſtner, die Theaterkaſſiererin, w ſein, ſich derSentimentale auch in dieſem Wre Tee Werrtehen n fo zu agitieren, bis der letzte in ihren Reihen ſteht, dann werden bahnviadukt der Marne in Re
mußten wir denn an ihrem Benefizabend vie über- die Erfolge beſſere ſein. Bei weitem reichen die Löhne nicht Polizeipräfekt Lepine war au

mut und überſtrömenden Herzengüte, die beim Leſen des Wan braucht ſich nur mit dem „Schulfreund“, der kürzlich im
Romans gefühlvolle Vacfiſchherzen in Rührung verſetzen, Hrtsblättchen 7 Bitten an die Eltern richtete, auf einen Stand-

es iſt ſchwer, ſoviel naiver loſigkei Welcher Vater, welche Mutter würde dieſe Bitten nicht erernſt zu bleiben. Wenn wir un ber v e r füllen Aber will es die heutige Geſellſchaft nicht, daß Vater

StadtTh weiteres die Zuſtimmung der Direktion erhalten würden. Wie ſ die de der Pariſer Polizei gefallter v egater. et n an J u ver t gen Rez onnot, ſo 5 ſie i u en et
ttenb Schauſpiel von Georges Ohne t. Emma iter und Arbeiterinnen muß e ick hart gegen die Polizeimacht verteidigt. Sie hattenv Drganiſation anzuſchließen und kräftig für dieſe in einer Villa verſchanzt, die ünmitielbar an nen Eiſen

r u i liegt. ru J em „Kampfplatz“ anweſend.wältigenden Rührſeligkeiten, die den Jnhalt des Stüds aus- gus, eine Familie zu erhalten. Jmmer größer werden die Seit 6 Uhr abends (geſtern) tobte ein regelrechtes Feuergemachen, wieder einmal über uns erheben tn l ter Groß Anforderungen, die an einen Familienvater geſtellt werden. Telephoniſch re n herbeigerufen. e 4e S et

abſperrten. Für die Polizei wurden Stahlſchilde beſchafft.

R Gegen 84 Uhr abends gingen die Angreifer zum Sturm gwird das Rampenlicht gefährlich Und wenn es auf die will- punkt zu ſtellen. Der weltfremde Schulfreund, der ganz ſicher die Villa vor. Einige Poligiſten erkletterten das Haus, i
kürlich konſtruierten „Konflikte“ ſcheint, die mit gleicher Will- kein Arbeiter, auch kein Sozialdemokrat iſt, erſucht die Eltern, das Dach auf und warfen Pflaſterſteine herab. Als um
kür und einer geradezu verblüffenden Schnelligkeit „gelöſt“ die Kinder nicht hungrig zur Schule zu ſchigen, ſie anſtändig Uhr die Banditen das Feuer eine Zeit lang einſtelten,werden, dann wird ihre Fadenſcheinigkeit allzu offenbar und Zu kleiden, ſauber waſchen und nicht zur Arbeit zu ſchicken. man mit Dynamitbomben gegen das Haus vor. Ka

mehreren vergeblichen Verſuchen ſtürzte endlich ein Teil des
Hauſes ein. Nach der Exploſion trat einer der Banditen aus

23. Jahrg.

en

i

nicht weiter verargen, daß ſie beſondere Mühe und Eifer nicht und Mutter von früh bis ſpät arbeiten und die Kinder ſich l dem Haus hervor und gab mehrere Schüſſe ab. Das Haus
aufgewendet hatte, ſo können wir doch die Art und Weiſe, i ſelbſt überlaſſen müſſen Hunderttauſende ſchwacher Kinder wurde von Scheinwerfern beleuchtet. Außer dem Polizeiinſpekder das Ende des Stücks von der diegie beſchleunigt Wrde müſſen mitarbeiten, weil noch nicht einmal der Lohn beider tor Fleury wurden ein Poliziſt und ein Landbewohner ver
nicht kritiklos hinnehmen. Die ganze Anordnung mußte den Eltern zum Leben zureicht. Was das Kapital noch den Ar- wundet. Um 9 Uhr abends wurde ein Poli ziſt, der
Eindruck erwecken, als ob das Duell unmittelbar vor der beitern läßt. quetſcht der Staat heraus durch die Vertenerung ſich zu weit vorgewagt hatte, erſchoſſen. Zu Beginn des
Zimmertür ſtattgefunden habe, und ſo ſtreifte das, was „er- der Lebensmittel. Arbeiter, Arbeiterinnen! Es iſt Zeit, daß Kampfes gelang es der Polizei, eine der Frauen zu verhaften,haben ſein ſollte, hart die Grenze e Marie ihr eure Kräfte vereint, hinein in die Arbeiterorganiſationen die ſich bei den Banditen befinden. Sie gab an, daß ſich drei

Schlomka durchtränkte den Stolz und das Selbſtbewußtſein Männer und zwei Frauen in der Villa befinden. Nachder verſchmähten Claire mit einem Strahl echter Herzens All i ſtundenlangem Kampfe iſt es dann der Polizei, den Gendarmenwärme. Der Großmut und Güte des Philippe Derblay gab erlet. und Zuaven, die ſich an der Belagerung beteiligten, endlich
Hans Hofer im läſſigen Spiel Ausdruck. Die Athenais war Edelſte der Nati gelungen, den Eingang des Sag in dem ſich die Banditendurch Wanda Wilden, Moulinet durch Georg Thies vor 7 erſte ver on. Garnier und Vallet verborgen hielten, zu ewigen Nach
trefflich vertreten. Graf Leopold v. Saldern-Ahlimb iſt ein ſchneidiger dem von dem Polizeiinſpektor Fleury ein Teil des HauſesFideikommißbeſitzer; 26 Jahre alt, tipp topp modern ſteht durch Dynamit in die Luft geſprengt worden war. Beim

A unter Kuratell Seine Mutter, die 56 Jahre alte Baronin Eindringen in das Haus fand man die beiden Verbrecherus der Provinz. Luiſe v. Saldern, entſtammt hochfeu dalen Kreiſen. Dieſe ſchwer röcheln d auf dem Boden liegend an. Während
beiden Repräſentanten der privilegierten Kaſte mußten dieſer Garnier nach kurzer Zeit ſtarb, gab Vallet noch längere

Elſterwerda. Der Sozial demokratiſche Wahl Tage auf Grund einer gegen ſie wegen Betruges, Zech Zeit Lebenszeichen von ſich. Es war ihm ſogar möglich, einige
verein hält Sonnabend, den 18. Mai, abends 289 Uhr, feine prellerei und gewerbsmäßiger Schwindeleien Schüſſe auf die Poliziſten abzugeben, die jedoch niemand trafen.
Mitgliederverſammlung im Gaſthaus zur Sonne ab. Um erſtatteten Strafanzeige dem Unterſuchungsrichter eine Viſite Auf dem Transport nach Paris gab auch Valket ſeinen
zahlreiches Erſcheinen bittet die Diſtriktsleitung. abſtatten. So berichtet die Köln. Volksztg. aus Wiesbaden. Geiſt auf.
Annaburg. Gewerkſchaften und Kapitalismus. Der Graf hatte ſich ſeit Anfang dieſes Jahres mit ſeiner Anwetter in Schleſien.Die hieſigen im Porzellan und Fabrikarbeiterverband, ſowie Mutter in verſchiedenen Hotels einquartiert und jedesmal ver

im Hirſch-Dur kerſchen Gewerkverein organiſierten Arbeiter eſſen, die bedeutenden Zechſchulden zu bezahlen, wenn er ſtill In verſchiedenen Gegenden Schleſiens hat das Unwetterder Steingutfabrik reichten kürzlich eine Lohnforderung ein ſchweigend verſchwand. Graf Leopold erhielt Sie im enormen Schaden angerichtet; durch Blitz ſchläge entſtanden
mit der ganz richtigen Vegründung, durch wirtſchaftliche Ver- Unterſuchungsgefängnis; ſeine Mutter beließ das Gericht auf ahlrei e Brände. Bei Münſterberg wurden große
hältniſſe zu dem Vorgehen gezwungen zu ſein. Das Reſultat freiem Fuß. Die Baronin v. Saldern iſt Beſitzerin eines ehe Bäume entwurzelt, Telegraphenleitungen zerſtört und Dächer

der di di ſt5 abgedeckt. Auf dem Kommunalfriedhofe wurden mehrere Denk-Verhandlung war folgendes: Gefordert wurde 1. die mals v. Hanſteinſchen Rittergutes in BVornhagen (Eichsfeld), e p r zigen en 8 en z immer S Gruben
den, nicht mehr abzuziehen. Bewilligt wurden 22 Proz. längſte Zeit des Jahres ihren Wohnſitz hat. Der junge Gra äuer und ſein Sohn wurden durch einen einſtürzenden Schorn2. Die Forderung, Formenträger anzuſtellen, wurde abgelehnt, führt ein verſchwenderiſches, ſtandesgemäßes Leben. f n ſchwer verletzt. Jm Walde bei Kaiſerwilhelmsthal wur
mit Ausnahme der Gießerei, wo ſolche geſtellt werden, aber Das Mitglied des anhaltiſchen Landtags, tapferer Sozig en außer vielen kleinen Väumen vierzig große Birken voll

5 Proz., welche für Akkordarbeiter vom Lohn abgezogen wer- wo ſie mit ihrem Sohn, dem Grafen Leopold v. Saldern, die

5 Proz. weiter abgezogen werden. 8. Zur Aufbeſſerung der liſtenfreſſer, Oberamtmann, Gutsbeſitzer Louis Meißner in j ſtändig entwurzelt.
ſchlecht bezahlten Artikel in der Dreherei ſollen Schritte unter- Jonitz hatte „auf Ehre“ zirka 100 Zentner Schilf als Kleines Allerlei: Der König von Dänemark, der J
nommen werden. Eine Kommiſſion hierzu von den Arbeitern gutes Heu verkauft. Das Schöffengericht ließ den Ge ſeit kurzem in Hamburg weilte, iſt im Hotel Hamburger
zu wählen, wurde abgelehnt. 4. Den Lohn für die Brenner ſchäftsmann „geirrt“ haben und ſprach ihn frei. Der Straf- Hof, wo er abgeſtiegen war, plötzlich am Herz ſchlag ge
von 82 auf 34 Pf. pro Stunde zu erhöhen, für Ueberſtunden kammer in Naumburg ging der Irrtum „auf Ehre“ denn doch ſtorben. Folgenſchwerer Einſturz eines
10 Proz. Zuſchlag zu zahlen. Bewilligt wurde für das Sommer- etwas zu weit, Herr Louis Meißner in Jonitz muß 600 Mk. Schornſtein s. Der orkanartige Sturm brachte in Mül

Jagnh 34 P ſpr da r blechen. 4 9 en einen d J r gervom 1. Juli n. J. a Zuſchlag. ie Glaſierer ie Trümmer, die in den Laden eines benachbarten Hauſesſollen nach Leiſtung bezahlt werden. Da die Forderungen ſo Der Kampf gegen die AutoApachen. fielen, wurden von den dort anweſenden Perſonen zwei
minimal waren und bei weitem den jetzigen teuren Verhält- Nach langen vergeblichen Verfolgungen ſind nun auch die Frauen getötet, drei andere ſo ſchwer verletzt,
niſſen nicht entſprechen, hatte wohl jeder geglaubt, daß ſie ohne l beiden anderen Automobilräuber Garnier und Vollet in l daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Eine Ausnahme Woche
Von dem Bestreben geleitet, unserer werten Kundschaft stets besondere Vorteile zu

bieten, haben wir uns, wie in früheren Jahren, auch in diesem Jahre entschlossen,

extra billige Verkaufstage
einzurichten. Wir gewähren daher an
den nebenstehend verzeichneten Tagen
für sämtliche Einkäufe (ausgenommen
bw. Nàh- und Häkelgarne) auf unsere
bekannt billigen Preise bei Barzahlung

Der Rabatt
wird an unserer Kasse sofort bar aus-
gezahlt oder auf Wunsch werden doppelte
Rabattmarken gegeben.

Prozent
Rabatt.

Ueberaus grosse und vielseitige Auswahl in neuesten

Kleiderstoffen, Damen- u. Kinderkonfektion, fertiger Ieib-, Tisch- u. Bettwäsche, Leinen-
u. Baumwollwaren, Handarbeiten, Kurzwaren, Konfektionierten Weisswaren, Handschuhen,

Strümpfen, Gürteln, Trikotagen, Gardinen, Teppichen, Möbelstoffen, Betten u. dergl.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Sonnabend
18.



Behte Panama- Hüte Bou. 1820 975 775 5.90

Bohte Panama Hüte r 180 15.00

Oberhemden
Bunte Oberhemden 590 475 3.90 M

Weisse Oberhemden 625 525 475 3.50

Soldstbinäer i wunderdaren Neuhetten.

Wasch-Westen, Westengürtel, Sporthemden für Herren u.

Knaben, Trikothemden m. farbig. Einsatz, Herren-Socken.

S. WEISS,
Leipzigerstrasse 105/106, Ecke Markt.

Alle andern Seefſche

m billigt. W
Hochfeine Räucherwaren:

Hochfein W ger huherie

in un Preislagen.

Norcdsee,
Gr. Ulrichſtr. 58. Tel. 1275.

Harzklub-
Routen- Karte

e Fahren
Sommer renwienen

im Harz.
Preis 25 Pfg. Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die

AnuſichtsP oſckarten Die ne vom 77
heute u. J

auf dew

Morgen, Donnerstag, eröffne ich
9f 9 9v Wo cc-—
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Volks Buchhandlune,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2), 14. Mai.

Zu beziehen durch die

boten Kaufmann GrögteAlte Promenade 23 eAls Schluß einer Räten rrupwe v n a nern
egenäber der Universitat und dem Hotel zur Tulpe, in dem bisher G. Neumannschen Zigarren- des 80 S Achern lin Gaben und

wer e2 ſogeschütt AUgaretten-Sperlalgeschüftzs. e ine eiter Köſter u.Weieggeschätt n Tieurren- Zigaretten-Speziulge 2 groxe enachm. 4 und abends S. aße 43 ſeur undwlid CneAufmerksamste Bedienung zusichernd, bitte um gütige Unterstützung mein. neuen Unternehmens. Es ladet ergebenſt ein deburg und
Kapitän J. Strohſchneider. Ebeſch ießun Referendar

In und ſabety rünner

0 ang. e Bru Sr. en l ebenauTel. 3032. Gr. Steinstrasse 9. Alte Promenade 33. m. e be e We er r
e m Halle a. Se Weh Tiſchlerr 7 robi w. W en TTTTDI t Militärstietel, ten Wakmeſſer Sneue u. getr. Halbſtiefel, Lang mann T Herchepfele be 12

m in neuen und gebr. ſtiefel, ferner r v be Böttcher S r eüschsofa e ei Fahrrädern gr. Ausw. V chuhe (Langeſtr. 29). komotiv rin allen modernen Farben, reell hübseoh verziert, zum voerstellen. u. Stiefel m. ger Rlemenſer Fuegner S. Land abefgeriteiund daugr ear Mir Herren un Damen 0 F Ritter Leipzigerstr. 90. 4 billig beſohlt repariert. dee De i Tiue 5 S z C. m. gr. Rabattmarken. Sternlieht, Alter Warkt 11, Fraurer 1 Sidebethergehe t

u iche h er aus Mansfe120 n. u wirt und ohne Vroiſent verkaat fr Tarif- B. ää S. 7ät n Ard
Pie 35, 40, 50, 60, 90 bis 120 MK. V Frtgere iſt 51 Weingärten 0r e Srgeae H. Schindler g a re M ges a Soia, Soeben erſchienen empnermeiſter Ho Fruennr h t von 4 an. e Slauchgerſgr. 59). erarbeitersa z u Vhrmacher, KI. m I. a allen 2772 Bruno Klinz a Wegelaſte er Thünin Hertel T n Wer e MärkerLertas 3 Veanspott a kuufe tet e zu solid. Freien m r 3 7 z 4 er Wer 29 79 J. cnerſtage er

73 alleNord r. Brunnenſtr. 32.)Blumenkästen Pantoffelmachern Und Frabkenwatder n
tter trweise ſgtiorh empfiehlt u hie Fu e Kund nebst Semmerkahrplun 1912. h S berbeneſee

c p Ritter Leipzigerstr. 90. F. Noab, Gr. Kl Kl J. ſchaft und Bekannten Preis 40 Pfg. Geſtorben: Korpsdieners Al-

Anſpolſtern v. Sofas u. Ma- Rabattmarken. e r
recht S., Wigaſraſt 41). Witwe

V 5 geb. Rappſilber Jahr

in und auker m Haufe r und bitte um gü- Thereſe Zſchertragen wen empfiehlt die Cele 9 h t k tut ügeDies gnerſeage 13. Parteischriften See e e en el ö u en Zapfenſtraße 18. Volksbuchhandlung, ehe i

n dann a ſtarke Geb Halle D. S., Harz 42/43. eb. Dülsner LTZar Anfertigung e Rerren Garderobe nach Mas a. J W un Leder- Trelbriemen Möbius Ehefrau t
pfiehit sieh v wo e z Veicebe W al Sen ge ar 55 7 eOtto Bartelt, Kaüorenstrasse 1 I I. on 29 W. an. vauſt man h h e s n el Lodrruget Wange

Grosses I- tse l to t) ent d Ema E& tünricheit br. Aaunt. 32. Telephon hohe VBelohn lenkt Zlberſet WWeibenplan t.

Wegweiser für
Erscheint wöchentlich dreimal

unsere einkiau ſenden Abonnenten
S Unsorn Lesorn bei Bedarf zur Beachtung empfoblon- We Erscheint wöchentlich dreimal.

Abzallungs Geschäſte. Fahrräder und Nähmaschinen L Hüte and Mützen J
öbenstr. 1, p

und
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
h. Könnig, Gr. Märkerstr. 8.
Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59

l FHeischermeister, Wursttabriken
J. Klostermanu, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-Aug 4. Mangold, re e h
Otto UVUhbrieht, ackerstr. 1.

HandleiterwagenTabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

K. Kueckenbarg, Rannisehestr. 12.

I Lederhandlunges iSpedition, Möbeltransport J Zahn Techniker 1

Friedrich Füetner, Geiststr. 23. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

I m 5 Möbel Magazine
Kartonages

W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40.
Möbel- Hall. Ticchlermn. Gr. Uhrich-

Magax. strasse 50.
Kaufhäuser 7 Photographische Ateliers 1

H. Elkan, Gegenst. jeäer Art.

J Kinderwagen

Leipz. Str. 87. Bekldg.- Rich. Schröder, n
Schneiderei-Bedarfsa el

7

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
F. C. Wissell, Hart i.

e rM. Rosenthal, enz Rob r
Kolonialwaren

E. Zengerling, u.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 58

T r
Gr. Klaus-Friedr. Hotmann,

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Weine vnd nehtsäfte eto.
M. Kaäe Nachkt., Charlottenstr. 11.
N. Känzel, Magdeburgerstr. 59.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Sehunwuren I. Weiss Woll Tapisserie

e en. Kl. Ulrichstr. 26. Fricdr. Denser, L auohetädterstr. 6.
ruck. (E. G. m. d. Berleger:

Freans Bamme, I indenstr. 56.

W. Muder, reren
Zigarren Handlungen

Carl Jung Hachk., S Steinbem,
Zigarren, Zigaretten, Halle a. S., ſir. Alausstr. J7.

R Ammendorf i
Güärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sanit. Drogerie, Inhb.: Rich. Glaubig.
Ammendorf RadewellHalleschestr. v De Etotr. 20.

A. Hermann, Uh
KanfhausO. Probsthayn, Bettf. Rein. Anet
W. Wünseher, Sehuhw aren.
P. G. Biank, Kaufhaus, Radoewell.

vorm. Ang. Groß jent A. Fy mig Saml. J. Halle a. S.
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Ein Drama auf dem Weere.
Novelle von G. A. Martinez-Zuviria.

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Spaniſchen von
John D. Warnke.

Der Wind hatte ſich vollſtändig gelegt, und das Segel hing
ſchlaff am Maſte des Bootes herab.

Juan Manuel band es nicht feſt. Er griff nach den Rudern
und durchſchnitt mit kräftigen Schlägen das Waſſer. Aber er
hatte keine Luſt, das Boot vorwärts zu treiben. Warum auch?
Seit einer Stunde beſchäftigte ihn nur ein Gedanke. Vor
wenigen Minuten hatte er in ſeinem vechärteten Herzen den
furchtbaren Entſchluß gefaßt, ſich zu rächen.

Er warf die Ruder von ſich und wandte ſich nach dem Bug
des Bootes um. Da ſaß der Jtaliener und zählte, wohl zum
zehnten Male, ſein Papiergeld. Jn ſeinem Geſichte ſtand das
Lächeln der Befriedigung ſeiner Habſucht.

„Wie kann er lächeln dachte Juan Manuel und ſah in das
ſchöne Geſicht des glücklichen Menſchen.

„Filippo!“
„Was will Du, Juan Manuel? Aber Du ruderſt ja nicht?

Es iſt kaum noch eine halbe Meile bis zum Hafen. Sieh, dort
auf dem Deiche kann man Gabriela ſchon erkennen.“

Juan Manuel ſchloß die Augen, um ſie nicht zu ſehen. Mit
ſeinem Herzen hatte er ſchon gefühlt, daß ſie da ſtand, um das
Bookt zu erwarien.

„Los, Menſchl Ruderel! Jch gebe Dir einen Peſo mehr. Jch
möchte ſchnell da ſein. Oder biſt Du müde

„Nein. Jch will Dir etwas ſagen.“
„Was
Juan Manuel hob den Blick und ſah dem Jtaliener gerade

ins Geſicht. Filippo überlief es kalt.
„Jch will Dir eine Geſchichte erzählen, Filippo. Jch bin

Kreole. Ein Sohn der Küfte, die da vor uns liegt. Jn meinem
Taufſchein ſteht der Name meiner Eltern. Niemals habe ich
ihn geleſen. Jch will nicht wiſſen, wer ſie waren, weil ſie nicht
wiſſen wollten, was aus mir werden würde, als ſie mich ver-
ließen, um in ihre Heimat zurückzukehren. Die Leute ſagen,
Spanien ſei ihr Vaterland.

Alle nannten mich Juan Manue“. „Manolo“ nannte mich
Gabrielag, erxinnerſt Du Dich? Auch Du nannteſt mich Manolo.

Die Eltern Gabrieles nahmen mich auf. Jch war etwa vier
Jahre alt. Die Kleine war gerade geboren, und ich wurde ihr
Hüter. Als ſie zehn Jahre alt war, wurde ich ihr Bruder; als
fie fünfzehn alt war, ihr Bräutigam.

Wie ſchön war ſiel Laß mich eine Minute daran denken,
wie ſchön Gabriela mit fünfzehn Jahren war.“

Und Juan Manuel verbarg das Geſicht in den Händen, die
auf ſeinen Knien lagen. Aber nur einen Augenblick, dann
ſchüttelte er dieſe Schwäche von ſich wie einen ſchlechten Ge
danken. Jn dem glühenden Blick ſeiner Augen trocknete eine
Träne, und das gebräunte Geſicht des jungen Seemanns hatte
wieder die Gefühlloſigkeit einer Sphinx.

Erſchrocken ſah der Jtaliener ihn an. Sr wagte nicht, die
Lippen zu öffnen, auf denen das Lächeln des glücklichen Men
ſchen erſtarrt war.

Juan Manuel fuhr fort:
„Jch liebte ſie mit meiner ganzen Seele, und als ſie eines

Tages da oben auf jenem Deiche allein ſtand, ſagte ich es ihr.
Sie ſagte, daß auch fie mich liebe, und wir verlobten uns. Nie
iſt ein Mädchen ſo geliebt worden, wie ich Gabriela liebte. Jm
Dorfe oben lachten ſie über mich und flüſterten unter ſih,
Gabriela ſei eine Kokette. Wehe ihnen, wenn ſie es mir geſagt
hätten! Jch hätte ihnen die verfluchte Zunge aus dem Munde
geriſſen. Jch muß ſpaniſches Blut in meinen Adern haben.
Man ſagt, die Spanier ſpielen mit ihrem Leben, wenn ſie von
ihrem König ſprechen. Gabriela war meine Königin.

Als ich zwanzig Jahre alt war, war ſie ſiebzehn. Jch hatte
gute Beſchäftigung. Deshalb faßten wir den Entſchluß, zu. hei

raten. Aber da kam die verfluchte Aushebung. Das Los traf
r und zwar das ſchlimmſte: ich mußte zwei Jahre zur

arine.
Anfangs glaubte ich den Verſtand zu verlieren. Zwei Jahre,

ohne ſie zu ſehen! Zwei Jahre, ohne ihre Stimme hören, ohne
in ihre Augen blicken zu können.

Zu meinem Unglück behielt ich meinen Verſtand. Da oben
auf dem Deiche, wo ich ihr meine Viebe geſtanden hatte,
nahmen wir Abſchied voneinander.

„Manolo,“ ſagte ſie, „ich will auf Dich warten, und wenn
Du zweihundert Jahre fortbleibſt!“

Ich glaubte ihr, drückte ihr die Hand und ging.
Du, der du niemals gelitten haſt, kannſt dir keinen

machen von meinen Leiden in dieſen zwei Jahren.
zwei Jahre nicht dic Sonne geſehen, nicht geatmet und keinen
Tropfen Waſſer getrunken, du hätteſt nicht den zehnten Teil
von dem gelitten, was ich litt.

Alles, alles ertrug ich, weil ich ſie liebte. Es gibt Dinge,
die man nur erträgt, wenn man ſo liebt, wie ich es tat. Meine
Schmerzen waren Kinder meiner Liebe, und mein Troſt war
ein Kind meiner Hoffnung. Und ich hoffte, weil ich an Sabriels
glaubte.

riff
du

Endlich kehrte ich heim. Das Dorf war dasſelbe, das Meex,
der Himmel, der Deich, der Fluß, die Hütten und die Zelder,
alles, alles war ſo, wie ich es verlaſſen hatte. Nur ſiel! Sie
war anders. Seit einem Jahre war ſie verheiratet. Du
warſt ihr Mann. Du, mein beſter Freund, der e, der
mir ſo nahe ſtand, daß er mich „Manolo“ nannte. itbem
nannſt du mich Juan Manuel.“

„Juan Manuel!“
„Schweigl Jch will weiter erzählen. Jch überlege nicht

viel. Jch ſpreche, weil ich muß. Das Schweigen würde mein
Jnneres ausdörren.

Vor einem Jahre kehrte ich zurück. Seit einem bis
ich ſtumm, heuchelte ich ein lachendes Geſicht und Lebens
freude. Seit einem Jahre hoffte ich

Ja, ich hoffte; aber es war eine andere Hoffnung als die von
einſt, die mich tröſtete; eine gang andere Hoffnung; das darfſt
du glauben l“

Man ſagt, daß die Korſen Blutrache üben du als Italiener
wirſt das wiſſen; und daß ſie ſich rächen, und wenn auch
tauſend Jahre darüber vergehen. Man ſagt auch, daß die
Araber niemals eine Beloidigung vergeſſen, das weiß ich ſelbſt,
weil ich ſpaniſches Blut in meinen Adern habe, oder, beſſer
geſagt, arabiſches.

Wenn ich an mein Herz von früher denke, möchte ich raſen.
Es war von Gold, und jetzt iſt es von Eiſen.

Jch, der ich weinte beim Anblick eines verwundeten Hundes,
konnte nicht weinen. als ich erfuhr, daß Gabriela mich ver
raten habe, weil ich ein armer Kahnſchiffer war und Filippo
ein reicher Pächter.

Jch fühlte nur, hier innen, daß etwas zerſprungen war.
Ein Jahr iſt darüber vergangen. Gabriela und du, und

alle, die mich lachen und trinken ſahen, gkaubten, ich habe ves
geſſen. Jch bin Araber; ich bin wie die Korſen. Tauſend
Jahre könnte ich auf Rache finnen. Jch habe Glück gehabt.
Ein Jahr hat mir genügt. Die Gelegenheit iſt glänzend l

Juan Manuel ſtand auf.
„Filippo,“ ſagte er, auf die Küſte zeigend, „da ſteht deins

Frau. Jch habe gute Augen. Sie wartet auf uns; das heißt,
ſie wartet auf dich. Sie hält ihr Kind im Arm und hat unſer
Boot ſchon bemerkt. Könnteſt du bis dahin ſchwimmen Es
iſt etwas mehr als eine halbe Meile

Das Meer war ſtill und ganz unbeweglich. Wie ein Rahmen
von Blei umgab die glatte Fläche das wie erſtarrt daliegende
Boot. Die Sonne leuchtete wie eine ſilberne Scheibe und ent
färbte durch ihren Strom von Licht das ſatte Blau des Him
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mels. Die Atmoſphäre war durchſichtig wie ein Bergkriſtall
und ließ in der Ferne klar die Linie und alle Einzelheiten des

erkennen.
Furcht gepackt, ſah der Jtaliener Juan Manuel mit

ln an.
du tun? Jch kann nicht ſchwimmen!“

ſo ſchlimmer für dich! Jch rudere nicht weiter. Wenn
Küſte erreichen willſt, mußt du ſchwimmen,“ erwiderte

Manuel mit eiſiger Stimme, als ob er die Formel des
verle ſe.
kann nicht,“ widerholte Filippo.

wirſt du mit mir untergehen.“
Manuell“

ünd der junge Schiffer ſchraubte am Boden des Bootes ſchnell

ſtarrte die Oeffnung an und ſah, wie das Waſſer
und langſam ſtieg. Vor Schreck ſchrie er auf.

Laß mich nicht umkommen!
1 Fünfhunbert Peſos

r Geld haſt du Gabriela gekauft.“
„Jch gebe dir tauſend Peſos, ich gebe dir mein ganzes Ver

en Rette michl“
Mein Vermögen war Gabriela, und du haſt es mir

en.“
„Habe Mitleid, Juan Manuel!“
„Hatteſt du mit mir Mitleid?“
„Jch wußte nicht, daß ich dir ſo weh tat!“

lügſt! Du warſt mein vertrauteſter Freund. Du
wußteſt, daß ich Gabriela über alles liebte, und haſt ſie mir
feig geſtohlen.

„Jch ſtahl ſie nicht. Sie wollte mich; und ich war ſchwach.“
„Schwach? Frauen dürfen es ſein, Männer nicht. Wenn

ſie eine Kokette war, weshalb wurdeſt du zum Verräter? Du,
mein Freund!“

Manuel! Bei Gott, höre auf dein gutes Herz!“

Nimm all

eig l“Das Boot ſank immer mehr. Juan Manuel ſtand auf einer
Bank und ſah ſeinen Rivalen mit finſteren Blicken an.

Der Jtaliener hatte verſtanden. Dieſe Rache war ſeit
em vorbereitet. Es war unnütz, auf Mitleid zu hoffen.
er war es, nach einem Brett zu ſehen, um ſich zu retten.

Sein irrer Blick fiel auf die Ruder. Juan Manuel ahnte
feine Gedanken, wickelte ſchnell die Ankerkette um beide Ruder
und warf ſie ins Meer.

Nur die Bänke und der Maſt blieben übrig. Der Jtaliener
verſuchte ſie loszureißen. Unmöglich.

Verzweifelt kniete er in dem ſteigenden Waſſer des Bootes
r.

„Juan Manuel! Verzeihl Mein Tod kann dir nichts nützen.
Wir wyxden beide ſterben. Verzeih mir um Gabrielas willen

Aber Juan Manuel hörte nicht auf ihn. Mit gekreuzten
Armen vorn am Bug ſtehend, den Blick feſt auf die ferne Küſte

erichtet, glich er einer Statue aus Granit; blind, taub und

Ein Wutanfall packte den Jtaliener, der glühende Wunſch,
zu erwürgen, und er ſtürzte ſich auf ihn. Aber der junge

er hatte damit gerechnet.
iſt umſonſt,“ ſagte er. „Du biſt waffenlos, und ich

ein Meſſer.“ Und eine ſcharfe Klinge blitzte in den
hlen der Sonne.

Die Zähne Filippos knirſchten vor Wut und Haß. Wie ein
erſchrockenes wildes Tier, das die Stäbe ſeines Käfigs zer-
brechen will, umklammerte er den Maſt, krallte ſich mit den
Fern feſt, ſchüttelte ihn wie wahnſinnig und biß hinein.

r der Maſt bewegte ſich nicht.
„Verflucht!“ ſchrie er außer ſich.
Und immer tiefer ſank das Boot in das ruhige Meer, das

teilnahmslos Zeuge dieſes ſchrecklichen Dramas war.
Beſſer auf einmal ſterben, als langſam den Tod heran

kommen laſſen.
Ganz im Banne ſeiner eigenen Gedanken, hörte Juan

Manuel kaum, daß ein Körper ins Waſſer fiel. Das Meer
hatte ſeinen Rivalen verſchlungen.

Bald nahm es auch ihn auf. Schon war der Kahn bis zum
Rande voll Waſſer. Als es ſeine Bruſt beſpülte, ſtreckte er die
Arme der Küſte entgegen, an der Gabriela ſtand, und ſank mit
ſeinem rzeug in die Tiefe.

Juan uel hatte ſeine Liebe gerächt,
h

Sinn und Anſinn in unſern vier
Pfählen.

f J der DürerBundes-Korreſpondenz ſchreibt Max Breth
eld:
Mein Freund wohnte als Junggeſelle in einer „Guten

Stube“. Dort beſuchte ich ihn r ährend wir uns unter-
hielten, ſaß der eine auf dem Sofa und der andere ihm gegen-
über am Tiſche. Eines Tages fanden wir die Beine dieſes
Tiſches unten mit Zeitungspapier umwickelt, achteten aber
weiter nicht darauf. die Umwicklung ziemlich lange anhielt,
ragte mein n eines Tages die Wirtin, ob die Beine etwa
as Reißen bekommen hätten. Nun rückte ſie mit der Sprache

heraus: wir hätten die h S oft mit den Füßen beſtoßen,
und es wäre doch jammerſchade um die guten, ſchön lackierten
Beine! Die Sache gab uns großen Späß. Wir durchſchnitten
die Bindfäden, löſten die Umwicklungen und beſichtigten den
ſchönlackierten Guten-Stuben-Tiſch zum ehe Male näher: in
der Mitte hatte er ein dickes, ſchön gedrehtes Hauptbein, von
dem aber nur der Oberſchenkel vorhanden war; denn aus dem
Knie wuchſen vier dünnere, aber noch viel ſchwungvoller ge
drechſelte heraus. Das Ergebnis unſerer Unterſuchung war die
niederſchmetternde Erkenntnis: mit ſolchen Tiſchbeinen
müſſen Menſchenbeine in Zwieſpalt geraten, und wenn ſie
noch ſo rückſichtsvoll ſind! Auch noch andere Untugenden des
Tiſches entdeckten wir, denen wir vorher i Beachtung ge
widmet hatten er konnte trotz den ſchwungvollen Beinen nicht
einmal ordentlich ſtehen. Wenn man z ein wenig auf die
Platte ſtürzte, ſo fing der Tiſch an zu kippen, und wenn manſich ein bißchen am hnie ſo rutſchte er fort. Wenn das nun
einmal bei brennender Stehlampe geſchah? Womöglich fingen
die Beine auch noch an zu wackeln, wenn das Holz genügend
ausgetrocknet war? Weißt du was? tröſtete ich meinen
ne wir kommen von nun an in meiner Wohnung zu-
ammen. Mein Tiſch iſt zwar nur ein altes Erbſtück von der

Großmutter her, aber er kann wenigſtens feſt auf ſeinen Beinen
ſtehen. Sie ſind an den vier Ecken angebracht und biegen unten
ein wenig nach außen. Uebrigens ſind ſie in ihrer Einfachheit
und Formenklarheit auch viel ſchöner als das irrſinnige Ge-
ſchnörkel hier. Von nun an ſteckten wir ohne Furcht vor un-
kiebſamen Folgen unfere Beine unter den Tiſch der Großmutter,
wie es vor uns ſchon mehrere Generationen getan hatten.

Seit dieſem Erlebnis erwachte mein Jntereſſe für den Bau
von Tiſchen, Stühlen, Schränken und anderem Hausrat, und
nun fan ich zu meinem Erſtaunen, daß man ſolche Sinnloſig-
keiten allenkhalben zwiſchen ſeinen vier Pfählen finden kann,
wenn man nur die Augen aufmacht. Hier eine kleine Auswahl:
Stühle mit ſo unſinnig gebauter Lehne, daß einem nach halb-
ſtündigem Sitzen der Rücken wehtut; Regale, Schrank und
Büfettfächer, die weit über die d normaler Menſchen
erhaben und nur mit Hilfe der Fußbank oder des Stuhles zu-
gänglich ſind Möbelſtücke mit auf- und eingeleimten gedrehtenünd geſchnißten Knöpfen, Türmchen, alerien, Säulen,
Muſcheln, Aufſätzen, Bäuchen und Höhlen, die ganz zwecklos
ind, nach einiger Zeit wacklig werden, das Möbelſtück nicht
chön, ſondern nur unruhig machen, bei denen das Staubwiſchen

nur mit Hilfe des Pinſels möglich iſt und zehnmal ſo viel Zeit
in Anſpruch nimmt, als es bei ſchönen alten oder modernen
Sachen der Fall iſt; Bilder, bei denen der Formenreichtum des
Rahmens das Bild ſelbſt erdrückt und zur Nebenſache er-
niedrigt; Vaſen und Gläſer, bei denen der Schwerpunkt zu hoch
liegt, die leicht umfallen und den Jnhalt über den Tiſch er-
gießen; Kannen mit ſo engen Oeffnungen und Hohlräumen,
W ſie nur ſchwer gereinigt werden können; Frühſtücksbehälter
u wert durch das die Krümchen auf den Tiſch und in

die Stube fallen; Aſchebecher, Zigarrenabſchneider, Schreib-
zeuge und Briefbeſchwerer, bei denen es erſt geſagt werden muß,
was ſie überhaupt vorſtellen.

Und erſt die Sinnloſigkeiten aus den Kleiderſchränken!
Bluſen, die man nur mit Hilfe einer zweiten Perſon anziehen
kann. Jſt das Fräulein allein zu Hauſe, ſo muß ſie des Zu-
knöpfens wegen zur Nachbarin über den Cang oder zur
Freundin über die Straße eilen, und ſind auch die nicht da,
dann muß ſie zu Hauſe bleiben oder mit offener Bluſe unterder Jacke lanſen. (Alles ſchon dageweſen!l) Taſchen und
Knöpfe dort, wo keine gebraucht werden, und wo ſie nötig
wären, da fehlen ſie. Dieſe Sinnloſigkeiten ſteigern ſich bis
zum Häßlichen und Geſundheitswidrigen bei Schnürleib,
Strumpfband und Halskragen, bei zu ſpitzen Schnabelſchuhen,
zu engen Röcken und zu großen Hüten.

Ebenſo großer Unſinn iſt die Verſchleierung des wirklichen
Materials, aus dem ein Gegenſtand hergeſtellt iſt und die Vor-
ſpiegelung eines wertvolleren. Daß die Tür oder der Schrank
aus weichem Holze und mit Oelfarbe angeſtrichen ſind, ſieht
jedermann. Was hat es da für Sinn, dur emalung Eichen-
olz- oder Nußbaumaſerung vorzutäuſchen? An Wänden undäulen findet man nicht ſelten mit Farbe „Marmor“ ange-

malt. Ob es noch Tapeten gibt, die Stein oder Holztäfelung,
Sammet oder Seide vortäuſchen ſollen, weiß ich nicht. Aber
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die maleriſchen BretterGiebelſeiten mancher Bauernhäuſer in
et aufitz und in Böhmen kann man noch heute mit „Sand-

einen“ bemalt ſehen, und das ungemein trauliche Balkenwerk
wird mit Putz verſtrichen (der nach kurzer Zeit doch abbröckelt),
nur damit das Haus „maſſiv“ ausſieht.

Alles iſt a früher auch nicht zweckmäßig, gediegen und ſchön
geweſen, aber ſo ſchlimm, wie in den letztvergangenen Jahr-
e war's beſtimmt nie. Das kann man in unverdorbenen

auernſtuben, in den Wohnräumen alter Onkel und Tanten
noch heute ſehen. Wie oft ſchon habe ich mich erfreut an dem
gediegenen Material, der grundſoliden Arbeit und der ſinn
vollen Einrichtung eines alten Kleiderſchrankes oder eines
„Sekretärs“, und wie oft ſchon gefragt Bücher und Men-Keg Wie kommt es nur, daß gerade zwiſchen unſeren vierlen der Sinn in den Dingen immer mehr ſchwinden
und der Unſinn ſich immer mehr häufen konnte?

Es wird wohl eine ganze Menge von Urſachen für dieſe Ent
wicklung geben, im weſentlichen mögen aber folgende gewirkt
haben: urch den Uebergang vom Klein zum Großbetrieb,
zur Maſſenherſtellung, zu immer größerer Arbeitsteilung trat
an Stelle des Handwerkers vielfach der Arbeiter. Er ſtellte nur
Teile her, ſelten das Ganze, kam ſo auch immer ſeltener in die
Lage, über die Zweckmäßigkeit und en des ganzen Werks
nachzudenken, während doch früher der Handwerker den Tiſch
oder den Schrank meiſt auf Beſtellung herſtellte, ſeinen be
ſonderen Zwecke genau kannte und mit dem Beſteller nicht bloß
den Preis, ſondern auch Form und Arbeit denkend beſprach.
Jnnerhalb der Maſſenherſtellung auf Lager mögen manchmal
Formen entſtanden ſein, die mehr der TheoriePhantaſie des Reißbrettzeichners und des Modelleurs ent-
ſprungen ſind als der wirklichen praktiſchen Anpaſſung an den
Zweck des Dinges, an Material und Technik.

Einèé zweite Urſache war die zunehmende Sucht zu prunken,
zu prahlen, nachzuahmen, zu ſcheinen. Auch billigere Stückeſollten möglichſt viel von ſich hermachen. So kam man zur

Materialvortäuſchung und zur Ueberladung mit ſinnloſen
Schmuckformen.

Eine s Rolle ſpielte auch eine gewiſſe Haſt und Unruhe
der Entwicklung, die Sucht nach immer Neuem, das Beſtreben,
jedes Jahr neue Muſter auf den Markt zu bringen und den
Gegner im Wettbewerb damit aus dem Felde zu ſchlagen. Daß
auf dieſe Weiſe manches mißlingen mußte, iſt klar. Jetzt iſt es
ſo weit gekommen, daß man zum Beiſpiel eine Tapete, einen
Anzugſtoff, eine Hutform, die ſich bewährt hat und die man
deswegen gern wieder kaufen möchte, ſchon nach einem Jahre
ſchwer, nach zwei bis drei t überhaupt nicht mehr be-
kommt, und wenn man noch ſoviel dafür bezahlte. Nur in
Jnduſtriezweigen, die an alten Ueberlieferungen feſthielten,
t r ewährtes erhalten. Aber auch dort zeigen ſt ſchon
edenkliche Wandlungen. Vor ein paar Jahren beſuchte ich

das Keramiſche Muſeum im Mittelpunkte eines berühmten
Glasinduſtriebezirkes. Aus der ganzen Aufmachung und aus
Jen Bemerkungen des Führers ging deutlich hervor, daß dieſe
Induſtrie jetzt ihren Stolz darein ſetzt, chineſiſche und japaniſche
Kannen, Taſſen, Teller und Vaſen, amerikaniſche und franzö-
ſiſche Gläſer möglichſt gut nachzuahmen. Und von der Her-
ſtellung mancher alter heimiſcher Muſter war man ganz ab-
gekommen, trotzdem ſie ſchön waren, ſich lange bewährt hatten
und ſich auch gut weiter entwickeln und modernen Bedürfniſſen
hätten anpaſſen h Wie weit an dieſer Entwicklung die
Nachahmungs- und Neuerungsſucht von Fabrikanten und Publi-
kum, wie weit berechtigte Rückſicht auf den Weltmarkt ſchuld iſt,
vermag ich nicht zu beurteilen. Bedauerlich bleibt die Vernach-
läſſigung des Heimiſchen auf alle Fälle. Daß auch die Spiel-
wareninduſtrie einen ganzen Wuſt von l auf den
Markt brachte, die vom Standpunkte der Erziehung aus mehr
oder weniger Unſinn bedeuten, iſt bekannt. Aber es zeigen ſichauch ſchon erfreuliche Anſätze zur Umkehr. So griſen Froh-

burger und Kohrener Töpfermeiſter (auf Anregung von
Dresdner Künſtlern) auf alte heimiſche Techniken zurück und
brachten treffliche Formen auf den Markt und fanden beim
Publikum Verſtändnis. Jch erinnere auch an die ſchönen Neu-
bemalungen alter erzgebirgiſcher Spielſachen nach Vorbildern
des Vereins für ſächſiſche Volkskunde.

Endlich iſt auch die Gedankenloſigkeit des Publikums ſelbſt
ſchuld. Ohne viel nach Zweckmäßigkeit, Makterialechtheit und
Formenklarheit zu gen kaufen viele nur, was in die Augen
Furt, was gerade Mode iſt, oder was ihnen aufgeredet wird.

ur ſelten hört man genau überlegte Anforderungen, wie:
„Jch möchte eine Nadelſchale für den Nähtiſch meiner Frau
haben. ig zu teures Material, vielleicht r ger
Ton. Der Hohlraum ſoll langrund ſein, damit die Nadeln nicht
kreuz und quer durcheinanderliegen, ſondern ſchon durch die
Form gezwungen werden, ſich in gleiche Richtung zu legen. Gibt
es etwas Aehnliches?“ Oder: „Dieſe Frühſtücksbehälter aus
Preßſtoff ſind f. in der Form. Jch kann aber keinen kaufen,
denn die Oberfläche täuſcht hier Holzmaſerung und hier Flecht-
werk vor.“ Wenn recht viele Käufer ihre überlegten Wünſche

In der Technik war die Entwicklung gerade umgekehrt:
die Einrichtungen ſind immer ſinnvoller geworden.

a S h

und der

klar äußern, ſo wird ſie der Kaufmann ſchon an den Fabri
kanten weitergeben, und der wird ſich häufigen, vernünftigen
Wünſchen des Publikums auch anpaſſen, wie es tatſächlich
vielfach geſ t. Die Reformbeſtrebungen auf dem Gebiete
der Ausdruuckskultur ſind nicht ohne Erfolg geblieben. z den
Verkaufsräumen ſieht man jetzt neben allerlei Zugeſtändniſſen
an einen verbildeten Geſchmack („Hausgreuel“) immer häufiger
wirklich Gutes. Wenn heute ein junges Paar ſeinen Hausſtand
einrichtet, ſo iſt es viel beſſer daran als eins vor etwa zehn oder
Pnigepn ger hre Heute gibt es auch für bürgerli
Bedürfniſſe ſchon auf allen Gebieten ine ganz hübſche Aus
wahl an gediegenem, zweckmäßigem, formenklarem und formen
ſchönem Hausrat.

e

n Himmelfahrtsbräuche.
Der feltſamſte und vielleicht zugleich prächtigſte aller

r s war vermutlich die Vermählung desogen mit dem Meere, die in der alten Republil Venedig viele
J rhunderte hindurch bis zum Jahre 1797 gefeiert wurde.

ieſer Brauch verurſachte eine ganze Reihe anderer Himmel-
fahrtsbräuche, die zwar durchaus nicht ſo prächtig, wohl aber
ebenſo ſeltſam ſind, bei denen auch nur ein lockerer Zuſammen
ang oder gar keiner mit der urſprünglichen Bedeutung des
eſtes zu erkennen iſt.
Jn Südfrankreich z. B., in dem Dörfchen Vic-ſous-Thil,

wurde im letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts am
Himmelfahrtstag noch ein ganz merkwürdiger „Käſetanz“ auf-
geführt, ein Brauch, der wahrſcheinlich noch heute erhalten iſt.
Der Tanz ſpielte ſich etwa folgendermaßen ab: Vor der
Mittagsſtunde begibt ſich der Gaſtwirt des Dorfes auf eine
Feſtwieſe am Fluſſe. Jhm zur Seite ſchreitet eine Tänzerin
und ein Burſche, der vorſichtig eine große Schüſſel trägt, auf
der ſich ein Rieſenkäſe, mit Sahne übergoſſen, mit einem
Fliederzweig geſchmückt, befindet. Nach der Melodie eines
alten Saltarello, den eine Violine ſpielt, beginnen dann 30
I um den Wirt mit ſeinen beiden Begleitern herum den

äſetanz aufzuführen, bis ſchließlich der Wirt einen Finger
in die Sahne taucht und zu ganz ausgelaſſenen Rhhthmen der
Geige mit dieſem Finger Striche im Geſicht ſeiner Tänzerin
ieht. Wie es ſcheint, als Preis dafür, daß ſie ſich das ge-
allen läßt, erhält die Tänzerin den ganzen Käſe als Geſchenk.

Die Tänzerin des Wirtes iſt übrigens immer ein armes Mäd-
chen, das vorher hierzu auserwählt wird.

Recht merkwürdig ſind einzelne engliſche Himmelfahrts-
bräuche. Jn Neuburne, in der Nähe von Neucaſtle, wurde
ein merkwürdiges Wettrennen für Frauen abgehalten, bei dem
der Preis ein Smock, ein Hemd, und zwar ein ſehr feines aus
holländiſchem Leinen war, das vor dem Austrag des Wettlaufs
mit bunten Bändern geſchmückt, ausgeſtellt wurde. Nach dem
Bericht von Brand war dieſer merkwürdige Brauch noch im
Beginn des 19. Jahrhunderts im Schwange.

Ein merkwürdiges Vorrecht hatte ehemals die Jugend von
Exeter. Sie machte davon zwar in der ganzen Woche Ge-
brauch, die mit dem Sonntag Rogate beginnt, am meiſten aberam Himmelfahrtstag. Die Rinnſteine auf der Straße wurden
nämlich von den Jungen mit Erde abgedämmt, und ſobald ſich
ein Fußgänger ſehen ließ, nahm die Jugend eine bedrohliche
Haltung an, aus der der Ankommende wohl entnehmen konnte,
was ihm bevorſtand: er wurde nämlich mit dem ſchmutzigen
Waſſer vollgeſpritzt, wenn er ſich nicht rechtzeitig loskaufte.

Der folgende Himmelfahrtsbrauch aus Kent, der vermutlich
auch nicht mehr beſteht, iſt eine Kurioſität, die wahrſcheinlich
auf die alten Flurumgänge zurückgeht. Beſonders in der
Gegend von Keſton und Wickham wurde er viel ausgeübt. Eine
Schar junger Leute mit Lärmwerkzeugen ausgerüſtet, unter
denen übrigens ihre eigenen Stimmen obenan ſtanden, lief
ſpektakelnd in alle Obſtgärten, umwandelte die einzelnen
Bäume und ſprach einen Segensſpruch, für den die Burſchen
eine Entlohnung in bar oder einen Freitrunk erwarteten Be
kamen ſie dies jedoch nicht, ſo ſangen ſie einen neuen Sprücch,
der genäu das Gegenteil des erſten beſagte, und nicht nur die
Obſtbäume, ſondern auch ihre Beſitzer verfluchte.

Ohne Seitenſtück dürfte ein römiſches Himmelfahrts-Kurio-
ſum ſein. Der Vorabend des Himmelfahrtstages hat für die
Kinder eine beſondere Bedeutung, denn er iſt der Schaben-
jagd gewidmet. Die Kinder machen ſich auf die Jagd nach
ieſen läſtigen, zur Gruppe der Schreitſchrecken gehörigen Jn-

ſekten, und ſobald ſie eins von ihnen erwiſchen, wird dem un
glücklichen Opfer ein kleines brennendes Wachslicht auf den
Rücken geklebt.

Jn den ſächſiſchen Dörſern Gödewitz, Fienſtedt, Gorsleben,
ſpirrig und Krimpe war das Himmelfahrtsfeſt Gelegenheit
ür einen beſonderen Tanz, bei dem eine Tonne Bier getrunken

wurde. Der Feſtort war die Scheune, die e
ſcheune“ neben der Kirche. Die Einrichtung des Feſtes ſollte
von einer Königin namens Eliſabeth ſtammen, die es vor
vielen Jahrhunderten geſtiftet haben ſollte. Die Königin, ſo
hieß es, ſei auf der Reiſe durch Fienſtedt von den Einwobnern



mit ſieben Rinkeimern Bier bewirtet worden und habe hierfür
den Bewohnern dieſes Dorfes und der benachbarten alle
Steuern für ewige Zeiten unter der n erlaſſen, daß
jede der Gemeinden alljährlich am Himmelfahrtstag ihr zu
Ehren ſieben Rinkeimer Bier trinke. Jn einigen Dörfern wird
erzählt, eine Gemeinde, die das Feſt nicht Tr feiern wel,
müſſe der Obrigkeit zur Ablöſung einen Bock mit goldenenzwei Fuhren Semmeln und eine Tonne Mückenfett

liefern.
Eigentümliche Himmelfahrtsgerichte gibt es in manchen

Gegenden Jn der Hanauer Gegend werden zu Himmelfahrt
die ſogenannten Kugelhoppen gebacken. Jn Marköbel heißt
Himmelfahrt gar das „Kugelhoppenfeſt“, und es findet zwiſchen
Knaben und Mädchen ein Wettlauf nach dieſem Gebäck ſtatt.
Auch in Holland gibt es ähnliches Gebäck zu Himmelfahrt,
Himmelfahrtskugeln. Himmelfahrtsſemmeln, die vom Himmel
regnen, gab es ehemals bei der Himmelfahrtsfeier, wie ſie in
der Kloſterkirche zu Prüm (in der Eifel) begangen wurde. Es
wurde eine Prozeſſion veranſtaltet, die einen langen Weg in
der Umgegend abſchritt und ſchließlich in der Kloſterkirche
endete. m Schluſſe des Gottesdienſtes wurden dann durch
eine Oeffnung im Kirchengewölbe kleine Weißbrötchen herab-
geworfen und von den Wallfahrern aufgeleſen und nach Hauſe
genommen. Jm Jahre 1777 wurde dieſe uralte Prozeſſion
aufgehoben

e

Kleines Feuilleton.
Der 6000jährige Goethe.

der bekannte Komponiſt und Freund
Goethes, hat einſt mit dem Weimarer Muſiker Chriſtian Lobe
ein inkereſſantes langes Geſpräch über Goethe geführt, das ſich
in der S kaum noch bekannten Sammlung Aus dem Leben
eines Muſikers findet und nun in der Zeitſchrift Stunden mit
Goethe wiedergegeben wird. Die beiden kamen in der Unter
haltung zuerſt auf Zelters Berühmtheit, von der dieſer ſelbſt
in geſunder Selbſteinſchätzung ſehr wenig hielt. „Na, Gott ſei
Dank,“ meinte er, „einige gute Seelen haben mich lieb. Ja,
aber es ſind ihrer verflucht wenigel Berühmt? Einiger
Lieder wegen, die mancher andere ebenſogut, mancher andere
beſſer gemacht hat? Jn die Unſterblichkeit? Das iſt gewiß
am Rockſchoße Goethes, denn an der Hand meiner
Taten würde ich nicht weit kommen. Er foll leben, mein herr
licher Freund, er ſoll leben „Wiſſen Sie, was ich für ein

Univerfalmittel halte, emporzukommen?“ fuhr er dann fort,
„Anſpannung heißt's! Aufgaben ſchwerſter Art muß man
ſich ſo oft wie möglich ſtellen und mit ihnen ſich herumbalgen,
bis man Angſtſchweiß ſchwitzt. Kein Menſch kann wiſſen, was
in ihm liegt, wenn er nicht in ſeinen Kräften herumſtört.
Denken Sie ſich einen Brief von Goethe und ſeinen „Fauſt“!
Erſteren diktiert er in der Minute, und tauſend andere Men
ſchen können das auch. Aber „Fauſt“! Welche ungeheure An
ſpannung des Geiſtes verwendete Goethe darauf, 30 Jahre hin-
durchl! Hätte er mit der Geiſteskraft, die er zu einem Briefe
brauchte, nur eine Seite „Fauſt“ herausgefördert? Da mußten
die Geiſtesſehnen ganz anders angeſpannt werden. Solche An
ſpannungen ſcheuen die meiſten Menſchen, und darum die
Seltenheit großer Taten! Da ſchreiben die faulen Hunds
fötter im Schlafrocke des Geiſtes ein Stück, eine Oper, einen
Roman wie einen Brief! Jch wünſche oft, ich könnte den
Faulpelzen ein Donnerwetter aufbrennen wie meinen Ge
ſellen!“ Das Geſpräch kam dann auf Goethes Alter, und
Zelter ſtellte es war im Jahre 1820 die Prradog Behauptung auf, Goethe ſei viel älter als 77 Jahre. „Was heißt

leben erklärte er weiter, „eſſen und trinken tut der Leib, und
Goethes Leib iſt 71 Jahre alt. s Aber der Geiſt des Menſchen
ſchaut zurück in die Zeiten, und ſo weit ihm die Geſchichte
zur Kenntnis kommt, ſo lange hat er gelebt. Was Sie geſtern
geſehen, iſt heute für Sie Erinnerung, mie das, was Sie über
ein Ereignis vor tauſend Jahren geleſen. Das 8000jäh-

Friedrich Zelter,

riges Wiſſen. Der Dichter hat zur Darſtellun sſelben dieVergegenwärti ungskunſt. Wer beſitzt ſie in en rade
als Goethe nden Sie zwiſchen „Jery und Bätely“, deren
Zeit Goethes Leib durchwandelt hat, und „Taſſo“ einen Unter
ſchied? Hat Goethes Geiſt nicht jene entfernte Zeit, das itg
lieniſche Land und Volk, auch durchlebt? Darum iſt Goethe
6000 Jahre alt, denn fo weit gehen ſeine Grinnerungen
und Studien in allen Hauptdingen, die ſich auf unſerer Erde
zugetragen, zurück.“

Tolſtoi gegen die Ehe.
Den kürzlich in ruſſiſcher Sprache r TolſtoiEr
innerungen Lazurskys, des Hauslehrers der Tolſtoiſchen
Kinder in Jasnaja Poljang, entnimmt das Coenobium einen
eigenartigen Dialog zwiſchen Tolſtoi und ſeiner Gattin,
in dem ſich der Philofoph und Dichter recht unzweideutig als
rer der Ehe gibt. Tolſtoi definiert zunächſt die Ehe recht
düſter als ein Begräbnis und fuhr dann fort:
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„Der Mann ſchreitet allein vorwärts packe ihm eine Laſt
von zwei Zentner auf den Rücken und er iſt glüdlich, weil er
allein iſt; aber hänge ihm eine Frau ans Bein: dieſe h ry
wird ihn rückwärts ziehen und jede freie Be
wen Willens lähmen.“Die Gräfin fragte lächelnd: „Warum haſt Du Dich denn
verheiratet?“

„Damals verſtand ich dies alles noch nicht.“
„Willſt Du damit ſagen, daß man ſeine Anſchauungen fort

während ändern ſoll
Tolſtoi ſchüttelte melancholiſch das Haupt. „Jeder Men

ſoll der Voſkommenheit zuſtreben. perſönlich kann m
über meine Ehe nicht beklagen; und ich kenne auch glückliche
Ehebündniſſe. Aber trotzdem iſt die Ehe alles andere als ein

eſt: Zwei Weſen vereinen ſich, um ſi
„Jch glaube vielmehr,“ entgegnete

i r zu helfen.“lſtoi lächelte traurig. Gewiß, das wollen ſie; aber
wie ſollen ſie es können? Wie ſollen ſie ſich helfen? Als

rem de verbinden ſie ſich und fremd müſſen ſie einander
as ganze Leben hindurch bleiben Die heiraten wollen,

ſollen es auch tun, vielleicht finden ſie den Weg ihr Leben
glücklich einzurichten. Aber e ſollten K7 von Anfang damit
abfinden, dieſen Schritt als einen Abſtieg, als
Sturz 7 betrachten Dann aber, dann ſollen ſie ihre ganze
Kraft dafür einfetzen, ihr Lebensbündnis glücklich zu geſtalter

wenn das möglich iſt.“
„NNeber Alkohol und Geiſteskrankheiten

macht in Die Quelle, Monatsſchrift für Körper- und Geiſtes-
pflege, der Jrrenarzt Dr. E. Wittermann bemerkenswerte
Ausführungen, denen u. a. folgendes zu entnehmen iſt:
keinem Spezialgebiete der mediziniſchen Wiſſenſchaft findet
man ſo innige und weitgehende Wechſelbeziehungen zwiſchen
Erkrankung und Alkohol, als in der Kunde von den Geiſtes-
krankheiten. Das kann einen nicht wundern; dem Umſtande,
daß er in erſter Linie ein Gehirngift iſt, verdankt ja der Alko-
hol ſeine Verbreitung. Andererſeits iſt das Gehirn das zar-
teſte und empfindlichſte Organ unſeres Körpers, das auf Schä-
digungen prompt reagiert; auch auf Schädigungen, die es nicht
direkt erlitten hat, ſondern die ihm vererbt wurden. So kommt
es, daß Jrrenärzte ſchon früh über eingehende Kenntnis der
Schädigungen durch Alkohol verfügten, und daß aus ihren
Kreiſen zum Teil jene Männer hervorgingen, die der moder-
nen naturwiſſenſchaftlichen und ſozialen Antialkoholbewegung
das grundlegende Material lieferten. Die ſchweizeriſchen
Zahlen dürften dem Durchſchnitte entſprechen, nach denen
21,2 Proz. der geiſtigen Erkrankungen der Männer und 3,8
Prozent derjenigen der Frauen rein alkoholiſcher Natur ſind,
während bei 48,2 Prozent der Männer und 11,9 Prozent der
er der Alkohol als Gelegenheitsurfache mitſpielt. Außer
ei dieſen Erkrankungen, die den Alkohol zur direkten Urſache
ben, ſpielt der Alkoholismus noch bei den meiſten anderen
eiſteskrankheiten eine mehr oder minder große Rolle; in-

direkt dadurch, daß er eine Keimſchädigung verurſacht, welche
in vielen Fällen als Grundlage zur Entwicklung einer Geiſtes

anzuſehen iſt. Außerdem iſt er bei vielen Geiſtes-
krankheiten ein auslöſendes Moment, ſo bei der Epilepſie,
Hyſterie uſw. Das Wichtigſte iſt die Aufklärung über die Schä-
digungen, welche der Alkohol anrichtet.

Frauenſtudium in Frankreich.
Die Geſamtzahl der weiblichen Studenten, die in allen

Univerſitäten und Hochſchulen Frankreichs am 15. Januar
dieſes Jahres immatrikuliert waren, beträgt nach einer Mit-
teilung des Athengeum 3915 Perſonen, von denen 1796 Aus-
länder ſind. Das ſtärkſte Kontingent ſtellen die Ruſſen mit
317 Studentinnen allein an der Univerſität Paris. Dort ſind
vier Frauen aus der Türkei und vier aus Rumänien in das
Hörerregiſter eingetragen. 86 Studentinnen der Pariſer Uni
verſität widmeten ſich dem Rechtsſtudium, 211 dem der Medi-
zin, 506 gehören der philoſophiſchen Fakultät an und 178
ſtudieren Naturwiſſenſchaften.

e

Humor und Satire.
Die Hauptſache. Auf dem Poſtamt einer ſfüddeulſchen Reſi

denz war eine Telephoniſtin in Ohnmacht gefallen. Alle Kol
leginnen bemühen ſich eifri um ſie und machen Wiederbelebungsverſu Der Auffichtsbeamte wird verſtändigt;
rig ein äußerſt pflichtgetreuer Badenſer kommt auch
gleich mit und Papier und ruft ſchon

gegenſeitig zu bepacken.“ie re „ſie vereinen

einen

von weitem: „Freilein, komme Se zu ſich, ich muß Se ver
nämme und de Vorfall zu Protokoll bringe Simpl.)

Das Feuer. Peter Perßon hatte ſein altes verfallenes Haus
hoch verſichert und ging mit dem Plane um, die Baracke ſelbſt
anzuſtecken. Eines Tages kommt er die Dorfſtraße hinunter
et und ſchreit aus Leibeskräften: „Feuer! Feuer!“ Unwill-

rlich wirft er einen Blick zurück, bleibt wie angewurzelt ſtehen:
Es muß ausgegangen ſein

VBerantworklich: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrugerei.„Jeſſesl Jeſſes! (Kaſber.)
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